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Das Berliner Stadtbild wird bunter.
Ebenso wie in vielen anderen Stadten
in Deutschland und Europa wird auch
die Berliner Bewohnerschaft zukiinftig
vielfaltiger und alter werden. Berlin will
sich als lebenswerte und gastfreundli-
che Hauptstadt darauf einstellen und
prasentieren. Der 6ffentliche Freiraum
und seine umfassende Nutzbarkeit fir
alle Bewohnerinnen und Bewohner,
aber auch fiir die Gaste der Stadt, sind
dabei von zentraler Bedeutung.

Mit dem Handbuch Berlin-Design for all
- Offentlich zugcingliche Gebdiude hat die
Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung
ein Planungswerkzeug herausgegeben,
das viele Fragen der Barrierefreiheit
bereits im Vorfeld bei der Planung von
Gebduden abhandelt. Das Handbuch
leistet einen wichtigen Beitrag zur
Vermeidung von Planungsfehlern, so
dass neue Gebdude fiir alle Menschen
zuganglich und nutzbar gestaltet wer-
den kdnnen.

Doch wie sehen unsere Platze und
Parkanlagen, unsere Uferwege oder gar
Spielpladtze und Friedhofe aus? Kénnen
sie von Menschen mit unterschiedli-
chen Ressourcen und Kompetenzen
selbststandig und angemessen genutzt
werden? Leider besteht hier in vieler
Hinsicht noch Handlungsbedarf, der
zum Teil auf unzureichende oder fehlen-
de Vorschriften auch auf Bundes- bzw.
europdischer Ebene zurlickzufiihren ist.
Dieses Handbuch soll helfen, bestehen-
de Defizite abzubauen und somit eine
rundum barrierefreie Stadtlandschaft
zu schaffen. Das entspricht ganz dem
Inklusionsgedanken, wie er auch in

der im Jahr 2009 in Kraft getretenen
UN-Konvention Uber die Rechte von
Menschen mit Behinderung gefordert
wird. Die vorliegenden Planungsgrund-
lagen fiir den 6ffentlichen Freiraum im
Design for all (Design fiir alle) sind aus
dieser Perspektive verfasst.

Bereits in der Vergangenheit haben
Berliner Aktivitaten in dieser Hinsicht
europaweit Beachtung gefunden, und
Berlin hat den Anspruch, auch zukiinftig
weiter eine Vorreiterrolle einzunehmen.
Neben Projekten wie der Ausstellung
Close your eyes and see auf der EXPO
2010 in Shanghai oder der unter Berli-
ner Regie gefuihrten europdischen Ar-
beitsgruppe Barrier-free City for All sollen
unsere offentlichen Freiraumanlagen
einer Lebensauffassung entsprechen,
die allen Menschen die Partizipation am

gesellschaftlichen Leben ermdglicht.
Daher tragt das Handbuch den Titel
Berlin-Design for all - Offentlicher Frei-
raum,

Berlin halt mit den beiden Handbi-
chern fiir Offentlich zugangliche Gebau-
de und fiir den Offentlichen Freiraum
ein Grundlagenwerk fiir eine Baukultur
bereit, die soziale Nachhaltigkeit, Vielfalt
und Asthetik mit einbezieht und damit
auf kiinftige demographische oder
Lifestyle-Entwicklungen ausgerichtet
ist. Dem weiter steigenden Tempo einer
Metropole bzw. den sich immer weiter
entwickelnden Prozessen der Technisie-
rung soll mit einer einfachen und intui-
tiv zu begreifenden Umweltgestaltung
entgegen gewirkt werden.

Das Handbuch soll einheitliche und
klare Vorstellungen fiir die Vergabe von
Bauauftragen sowie fiir die verschie-
denen Stadien des Planungsprozesses
vermitteln, damit diese mit Konsequenz
und Kreativitat umgesetzt werden
konnen.

Hella Dunger Loper
Staatssekretarin Bauen und Wohnen

Gru3wort



KAPITEL Il - Offentlicher Freiraum

1. Freiraum fur alle

Das Bauen ohne Barrieren ist eine
auBerst komplexe Aufgabe fiir eine
Stadt. Fast alle Bereiche der Gestaltung
sind davon mehr oder weniger betrof-
fen. Neben dem offentlichen Verkehrs-
raum, den offentlich zuganglichen
Gebauden oder Wohngebduden und
ihren Grundstulicken soll auch der ge-
samte offentliche Freiraum mit seinen
sehr differenzierten Nutzungsbereichen
fur alle Menschen ein Angebot ohne
Einschrankungen sein.

Berlin hat fir Gebdude und bauliche
Anlagen mit der Bauordnung fiir Berlin
(BauOBIn), als Kernsttick fiir ordnungs-
rechtliche Regelungen besonders im
§51 eindeutige Pramissen festgeschrie-
ben. Das Berliner StraBengesetz regelt
die Fragen des Verkehrsraumes; mafR-
geblich sind die Ausfiihrungsvorschrif-
ten zu §7, die AV Geh- und Radwege.
Der offentliche Freiraum unterliegt den
genannten Vorschriften in gro3en Teilen
nicht.

Die Forderungen der DIN 18024 Teil

1 - StraBBen, Pléitze, Wege, dffentliche
Verkehr- und Griinanlagen sowie Spiel-
pldtze aus dem Jahr 1998 entsprechen
nicht in vollem Umfang den heutigen
gesellschaftspolitischen Zielstellungen
und Anforderungen. Eine kurzfristige
Neuformulierung der Norm steht zurzeit
nicht in Aussicht.

Die Senatsverwaltung fiir Stadtentwick-
lung hat das Handbuch Berlin-Design
for all - Offentlich zugéingliche Gebdiude
entwickelt, um Grundlagen des bar-
rierefreien Bauens zu vermitteln und
den an Planungsprozessen beteiligten
Akteuren ein einheitliches Planungs-
werkzeug fiir die Gestaltung 6ffentlich
zuganglicher Gebaude in Berlin in die
Hande zu geben.

Mit Blick auf eine komplexe und klare
Gestaltung des gesamten offentlichen
Raumes fiir alle Nutzerinnen und Nutzer
wird mit dem Handbuch Berlin-Design
for all - Offentlicher Freiraum eine wei-
tere Llcke geschlossen.

Es handelt sich dabei um eine direkte
Fortsetzung zum Handbuch Berlin-
Design for all - Offentlich zugcingliche
Gebdude, so dass darauf an einigen
Stellen Bezug genommen wird bzw.
konkrete Verweise zu den Kapiteln |
und Il gegeben werden.

Gemal den aktuellen Forderungen der
UN-Konvention {iber die Rechte von
Menschen mit Behinderung, die zum 1.
Januar 2009 von Deutschland ratifiziert
wurde, soll der 6ffentliche Freiraum den
Vorstellungen zum Design for all gerecht

werden. (Kapitel lll, 2.1)

Die Verpflichtungen der UN-Behinder-

tenrechtskonvention nehmen weniger

die unterschiedlichen Fahigkeiten

der Nutzerinnen und Nutzer ins Visier,

sondern die Defizite, Barrieren oder

fehlenden Einrichtungen der gebauten

Umwelt.

Ziel und Gegenstand dieses Handbuchs

ist es, Moglichkeiten aufzuzeigen, um

die Qualitaten der Nutzung des 6ffent-
lichen Freiraums zu erhéhen und keine

Nutzergruppen auszuschliel3en. Sonder-

I6sungen fiir bestimmte Gruppen sind

dabei zu vermeiden.

Vorgaben sind jedoch nur im Basisrah-

men sinnvoll: Hinweise und Beispiele

sollen als Anregung verstanden werden
und die Aufmerksamkeit auf wiederkeh-

rende Problempunkte lenken wie z.B.

- die Anpassung von Rdaumen an die
menschliche Physiognomie/Ergono-
mie, egal ob mit oder ohne Behinde-
rungen oder temporaren Ein-
schrankungen,

- die Berticksichtigung menschlicher
Vielfalt (Manner, Frauen, Kinder,
Jugendliche, dltere Menschen, aus-
wartige Gaste),

- Einflisse verschiedener kultureller
Hintergriinde sowie

- Fragen der Ethik.

Viele Vorstellungen barrierefreier Um-
weltgestaltung finden wir in Berlin be-
reits realisiert. Es gibt zum Beispiel neue
Parkanlagen mit vielfaltigen Angebo-
ten, die zu Aktivitat, Miteinander und zu
Kommunikation unter den Generatio-
nen anregen. Menschen begegnen sich
hier, egal ob mit Skateboard, Fahrrad,
Rollstuhl, Kinderwagen oder Gehbhilfen.
Dabei kdnnen Konflikte entstehen, oder
im Planungsprozess vernachldssigte
Grundsatze des barrierefreien Bauens
kénnen Menschen von der Nutzung
dieser Raume vollstandig ausschlieBen.
Ein Hauptanliegen dieses Handbuchs ist
es daher, die Erfordernisse der
Barrierefreiheit in die Idee zur Gestal-
tung zu integrieren.

Nachtrdagliche MaBnahmen wirken oft
fremd, beeintrachtigen moglicherweise
das Konzept und sind hdufig mit Mehr-
kosten verbunden.

Diese sehr komplexe und nachhalti-

ge Herangehensweise bedeutet eine
Herausforderung fiir Planerinnen und
Planer, innovative und kreative Ergeb-
nisse zu initiileren und umzusetzen.
Jeden Stadtraum gemal seinen Be-
sonderheiten zu gestalten soll Ziel und
entscheidender Grundsatz bei allen



Neu- und Umgestaltungen sein und
eine barrierefreie Ausrichtung bzw.
Gestaltung im Design for all als Quali-
tatsmerkmal einschliel3en.

Im Handbuch dargestellte Szenen,
Bilder oder Skizzen sind nicht als
konkrete Vorgaben zu verstehen. Sie
sollen Orientierung und Anregung im
Planungsprozess geben.

Die schematische Darstellung verdeut-
licht die inhaltliche Struktur des Hand-
buchs.

Offentlicher Freiraum

Offentlicher Freiraum

Bauelemente
|
| |
Treppen Oberflachen
und Stufen

Ausstattung

Information Aufenthalt und
Begegnung

geneigte Flachen

Aufziige

temporare Nutzung

Erschliessung

Wege

Orientierung und Sicherheit



Offentlicher Freiraum

2. Gesetzliche Grundlagen 2.1 Sozialpolitische Grundlagen verfassungsrechtliche Regelung hat
nicht nur deklaratorischen Charakter,
Das Grundgesetz bringt in Artikel 3 Abs.  sondern sie bindet unmittelbar Gesetz-

3: ,Niemand darf wegen seiner Behin- geber, Verwaltung und Rechtsprechung.
derung benachteiligt werden” deutlich  Berlin hat zur Erfiillung des Benachtei-
zum Ausdruck, dass ,benachteiligende ligungsverbots ein Landesgleichbe-
und ausgrenzende Bestimmungen rechtigungsgesetz (LGBG) beschlossen.
und diskriminierende Bedingungen im Der Bundesgesetzgeber ist dem spater
Alltag behinderter Menschen gesell- mit dem Behindertengleichstellungs-

schaftlich nicht akzeptabel sind”. Die gesetz (BGG) gefolgt. Ziel des LGBG ist




die Herstellung gleichwertiger Le-
bensbedingungen von Menschen mit
und ohne Behinderung. Wichtig ist in
diesem Zusammenhang die Einfiihrung
des auBerordentlichen Klagerechts nach
Maf3gabe der Verwaltungsgerichtsord-
nung durch das LGBG (§15). Den im
Landesbeirat fir Menschen mit Behin-
derung vertretenen rechtsfahigen ge-
meinnttzigen Verbanden oder Vereinen

Offentlicher Freiraum

wird die Moglichkeit eingerdumt, durch
Widerspruch und gerichtlichen Rechts-
schutz die Barrierefreiheit durchzuset-
zen. Im BGG, welches am 1. Mai 2002 in
Kraft getreten ist, kommt der Paradig-
menwechsel in der Behindertenpolitik
bundesweit konsequent zum Ausdruck.
Der Begriff der Barrierefreiheit ist hier
erstmals definiert. ,Selbstbestimmung
statt Flirsorge” ist jetzt Richtschnur.

GrofBzigig angelegte Kombination von flachen Rampen und Stufen. Frei nach: Lustgarten
9



Offentlicher Freiraum

2.1.1 UN-Behindertenrechts-
konvention (BRK)

Die UN-Behindertenrechtskonvention
(BRK) greift auf die Allgemeine Erkla-
rung der Menschenrechte sowie auf die
wichtigsten Menschenrechtsvertrage
zuriick. Das Ubereinkommen konkre-
tisiert und spezifiziert die universellen
Menschenrechte aus der Perspektive
von Menschen mit Behinderung und

vor dem Hintergrund ihrer Lebenslagen.

Die BRK stellt damit einen wichtigen
Schritt zur Starkung der Rechte be-
hinderter Menschen weltweit dar. Sie
wiirdigt Behinderung als Teil der Vielfalt
menschlichen Lebens und iberwindet
so das noch in vielen Landern vorhan-
dene, nicht mehr zeitgemaBe Prinzip
der Firsorge.

Verpflichtungen der Vertragsstaaten

Die Vertragsstaaten verpflichten sich,

- alle geeigneten Gesetzgebungs-, Ver-
waltungs- und sonstigen Malinahmen
zur Umsetzung der in diesem Uber-
einkommen anerkannten Rechte zu
treffen;

- alle geeigneten, auch gesetzgeberi-
schen MaBnahmen zur Anderung oder
Aufhebung bestehender Gesetze,
Verordnungen, Gepflogenheiten und
Praktiken zu treffen, die eine Diskrimi-
nierung von Menschen mit Behinde-
rung darstellen;

« Artikel 9: MaBnahmen fiir Zuganglich-
keit und Nutzbarkeit fiir eine unab-
hangige Lebensfiihrung und die volle
Teilhabe in allen Lebensbereichen der
physischen Umwelt
- zu Transportmitteln,

- zu Information und Kommunikation,

- zu offentlich zuganglichen Einrich-
tungen und Diensten sowie

- zu Gebauden, Stral3en, Einrichtun-
gen in Gebauden oder im Freien,
einschlieBlich Schulen, Wohnhau-
sern, medizinischen Einrichtungen
und Arbeitsstatten zu schaffen;

,Wir wollen ein Design for all, den offentlichen
Raum fur jeden Blirger — also miissen wir die Quad-
ratur des Kreises ,knacken”, das heif3t, den kleinsten
Nenner finden, der den 6ffentlichen Freiraum fir
jeden einzelnen Blrger erlebbar und genielRbar
macht, auch wenn es eine hohe Kunst ist, es jedem
Recht zu machen - was eigentlich niemand kann.”

Hannelore Bauersfeld, Mitglied der AG Bauen und Verkehr - barrierefrei
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+ Mindeststandards und Leitlinien fur
diese Zuganglichkeit zu formulieren.

Zusétzliche Kosten missen nicht entste-
hen. Hier wird das Nachhaltigkeitsprin-
zip wirksam. Es sind intelligente Planun-
gen von Beginn des Planungsprozesses
an gefragt.

2.1.2 Nationaler Aktionsplan

Das Ziel weiterer Bestrebungen wird mit
den Bezeichnungen ,Universal Design”
oder ,Design for all” (,Design fiir alle”)
beschrieben. Im Nationalen Aktionsplan
der Bundesregierung zur Umsetzung
des Ubereinkommens der Vereinten
Nationen Uber die Rechte von Men-
schen mit Behinderung wird der Begriff
.Design fiir alle” definiert:

»Design fiir alle ist ein Konzept fiir

die Planung und Gestaltung von
Produkten und Umgebungen (z.B.
Gegenstande, Gebaude, 6ffentliche
Wege, StraBen und Platze, Anlagen
und technische Einrichtungen), das es
allen Menschen erlaubt, diese Pro-
dukte und Umgebungen so weit wie
moglich ohne individuelle Anpassung
oder eine besondere Assistenz zu be-
nutzen.” (aus Unser Weg in eine inklusive
Gesellschaft — Der Nationale Aktionsplan
der Bundesregierung zur Umsetzung der
UN-Behindertenrechtskonvention, Bun-
desministerium fiir Arbeit und Soziales,
August 2011)

Die Bundesregierung hat mit dem
Nationalen Aktionsplan ein Instrument
geschaffen, mit dem sie die Umsetzung
der UN-Behindertenrechtskonvention in
den néchsten zehn Jahren systematisch
vorantreiben will. Der Nationale Akti-
onsplan weist den Weg in eine Gesell-
schaft, an der alle teilhaben, ob mit
Behinderung oder ohne. Er bezieht sich
dabei auf alle Lebenslagen und gesell-
schaftlichen Bereiche.

2.1.3 Design for all

Fakten:

- 10% der Bevolkerung sind auf Barrie-
refreiheit dringend angewiesen

- 40% brauchen Barrierefreiheit als
notwendige Unterstiitzung

- 100% schatzen Barrierefreiheit als
Komfortverbesserung

Design for all verlangt in jeder Phase
des Planungsprozesses die Einbe-
ziehung derjenigen, die die Raume
zukilinftig nutzen und mit Leben
erfullen sollen. Design for all ist damit



ein entscheidender Schritt zu einer
nachhaltgen Zukunftsentwicklung, der
die Lebensqualitdt verbessert und eine
nutzerfreundliche und kosteneffektive
Gestaltung ermoglicht. In diesem Zu-
sammenhang erhalt der Ansatz Design
for all eine Schliisselrolle in der raum-
bezogenen Forschung und Planungs-
praxis. Die zukiinftigen Eigenschaften
orientieren sich an den Anforderungen
des barrierefreien Bauens und schlie3en
zusatzliche Anforderungen ein.
Diese sind
- die generelle Anpassung an den MaB-
stab der Menschen,
- die Beachtung der menschlichen Viel-
falt (Gender Diversity),
- die Beriicksichtigung von Zielgruppen
(z.B. Menschen mit Behinderung) und
- Globalitat (internationale Gaste, Men-
schen mit Migrationshintergrund).

2.2 Spezifische gesetzliche Grundlagen

Zu den wenigen spezifischen gesetz-
lichen Grundlagen in Bezug auf den
barrierefreien Freiraum gehdren die im
Folgenden genannten Regelungen.

DIN 18024 Teil 1

Wesentliche Details zu Anforderungen
an den offentlichen Freiraum fiir Berlin
sind in der DIN 18024 Teil 1 enthalten.
Eine Zusammenstellung von DIN-Nor-
men und Richtlinien fiir den 6ffentlichen
Freiraum befindet sich im Anhang.

Rundschreiben SenStadt VI A
Nr.03/2011 (Kapitel II, 3.2)

Far die Vorhaben Berlins gelten tber das
Bauordnungsrecht hinausgehende Qua-
litdtsstandards, die in dem vorliegenden
Handbuch beschrieben sind. Fiir Vorha-
ben des Landes Berlin ist dieses Hand-
buch verbindlich, was mit dem Rund-
schreiben SenStadt VI A Nr. 03/2011 zur
Anweisung Bau, Barrierefreies Bauen -
Offentlicher Freiraum festgelegt wur-
de. Fur alle weiteren Bauvorhaben im
Privateigentum wird das Handbuch im
Hinblick auf sozialpolitische Ziele (LGBG:
Kapitel lll, 2.1) ausdriicklich zur Anwen-
dung empfohlen.

Berliner StraBengesetz (BerlStrG)

Die Gestaltung von Straflen und Ele-
menten der StraBenausstattung unter-
liegen dem Berliner StralBengesetz und
seinen erganzenden Vorschriften, vor
allem die im Marz 2008 eingefiihrten
Ausfliihrungsvorschriften zu §7 des
Berliner Strallengesetzes liber Geh- und
Radwege (AV Geh- und Radwege).

Offentlicher Freiraum

Die ortstypische Berliner Gehwegstruk-
tur mit Ober- und Unterstreifen und
mittiger Gehbahn bildet gute optische
und taktile Merkmale fiir blinde und
sehbehinderte Menschen. Der Berliner
StraBenraum wird seit 1999 an Uberque-
rungsstellen mit kontrastreichen und
taktil wahrnehmbaren Bodenindikatoren
sowie abgesenkten Bordsteinkanten
(3cm-Bord) ausgestattet. Damit werden
in Verbindung mit akustischen und tak-
tilen Zusatzeinrichtungen ausgestattete
Lichtsignalanlagen auch fiir sehbehin-
derte und blinde Menschen gesicherte
Ubergange geschaffen. Elemente der
offentlichen Stadtmdblierung oder -aus-
stattung wie Auslagen, Verkehrszeichen,
Fahrradstander, Abfallbehalter, Telefon-
zellen usw. mussen so platziert werden,
dass Situationen der Desorientierung
sehbehinderter Menschen und damit
Unfallursachen ausgeschlossen werden.
So sollten Ausstattungen nur au3erhalb
der Gehbahn angeordnet werden. Damit
sehbehinderte und blinde Menschen, die
einen Langstock benutzen, diese ertas-
ten kdnnen, miissen sie bis zum Boden
reichen bzw. entsprechend gekenn-
zeichnet werden. Sind z.B. Poller nicht
vermeidbar, sind sie nur im Ober- bzw.
Unterstreifen zu platzieren und durch
kontrastreiche Gestaltung zu kennzeich-
nen. Der Gehweg bietet ebenso privaten
Ausstattungen wie Freisitzen, Auslagen
und Markisen einen Raum.

Berliner Wassergesetz (BWG)

Das Berliner Wassergesetz regelt unter
anderem den Schutz, die Bewirtschaf-
tung und die Nutzung der Gewasser.
Mit der Anderung des BWG in der
Fassung vom 17. Juni 2005 kann die
Genehmigung von Anlagen in und an
Gewassern laut §62 Abs. 5 Satz 1 unter
Berlicksichtigung der Belange von
Menschen mit Behinderung mit Auf-
lagen versehen werden. Die Vergabe
von Auflagen liegt somit im Ermessen
der Wasserbehdrde und stellt keinen
Zwang dar. So obliegt es umso mehr
der Planung, unabhéngig von dieser
Kann-Regelung, stadtische Rdume im
Interesse der Allgemeinheit barrierefrei
zu gestalten.

,Dass wir alle gleich sind, ist eine Mar, auch wenn
es so im Grundgesetz verankert ist - dort aller-

dings mit der Einschrankung ,vor dem Gesetz" ...
und das ist auch gut so; oder?”

Hannelore Bauersfeld, Mitglied der AG Bauen und Verkehr - barrierefrei
11



Offentlicher Freiraum

3. Bauelemente

12

Auszug BWG

FUNFTERTEIL, Abschnitt 1

Anlagen in und an oberirdischen Gewassern
§62 Genehmigung

(5) Die (wasserbehdérdliche) Genehmi-
gung kann mit Bedingungen versehen,
mit Auflagen verbunden oder befristet
werden, soweit dies zur Wahrung des
Wohls der Allgemeinheit, zur Berlicksich-
tigung der Belange von Menschen mit
Behinderung (seit 22. Juli 2006 in Kraft)
oder zur Erfiillung von 6ffentlich-recht-
lichen Vorschriften, die dem Vorhaben
entgegenstehen kdnnen, erforderlich ist.
Unter Anlagen in und an oberirdischen
Gewassern sind z.B. Anlegestellen und
-briicken furr Berufs- und Fahrgastschiff-
fahrt, Flusskreuzfahrtterminals, Sport-
bootstege (Sport- und Freizeitschiff-
fahrt), Uferbefestigungen und Briicken
zu verstehen.

Fir die Gestaltung von Uferbegrenzun-
gen gibt es keine gesetzlichen Vorschrif-
ten. Jede Planung muss individuell in
Abhéangigkeit von der Nutzung und den
Anforderungen, z.B. an die Sicherheit,
betrachtet werden.

Einziges allgemeines technisches Regel-
werk zur ingenieurtechnischen Planung
von Ufereinfassungen ist die EAU 2004
- Empfehlungen des Arbeitsausschusses
«Ufereinfassungen” fiir Hafen und Was-
serstra3en.

Auch wenn es sich bei Bauelementen

des offentlichen Freiraums wie Oberfla-

chen, Treppen, Rampen und Aufzligen

um Elemente handelt, die auch bei

offentlichen Gebduden vorgefunden

werden, sind die Parameter fiir die Ge-

staltung verschieden.

Folgende Normen und Vorschriften sind

zu bericksichtigen:

- DIN 18024 Teil 1

- DIN 32975

- ausgewahlte Normen und Richtlinien
von Baustoffen (siehe Tabelle 1)

- AV Geh- und Radwege.

Die AV Geh- und Radwege (Teil B -
StraBenbautechnik I) gibt fiir Baupro-
dukte zur Herstellung von Pflaster-
decken, Plattenbeldgen und Einfas-
sungen einschrankende Regelungen
zu den DIN EN-Normen vor und legt
ergdnzende Regelungen fest. Die Ein-
schrankungen gelten fiir Bauleistun-
gen im offentlichen StraBBenland.

Entscheidend bei allen Bauelementen
ist eine optisch und taktil kontrastreiche
und selbsterklarende Gestaltung, d.h.
eine funktionale und gestalterische
Aussage im Sinne des Design for all.

3.1 Oberflachengestaltung

Es ist auf eine sichere und hindernisfreie
Gehflache zu achten, die fir alle Nutze-
rinnen und Nutzer einfach zu erkennen
und der leicht zu folgen ist.
Grundlegende Hinweise zur optischen
und taktilen Gestaltung werden in den
Kapiteln 1ll, 4.1.1 und 4.1.2 gegeben.

Anforderungen

- ebene und rutschfeste Oberflache

- geringer Fugenabstand

- flach ausgebildete Fugen, insbe-
sondere Fugen =8 mm

- Steine mit Minifase oder ungefast

- optische und taktile Kontraste
(Leuchtdichte- und Rauigkeitskontrast)

- guter Wasserablauf

Grof3e Oberflachen erfordern oft
einen weitaus hoheren optischen
Kontrast (K-Wert), als gefordert.
Dabei ist zu bedenken, dass duBere
Einfliisse wie Sonne und Schatten,
Regen, Schnee und Eis die Qualitat
und Eigenschaften der Oberflache
stark beeintrachtigen kdnnen, z.B
dadurch, dass Regen optische Kontra-
ste umkehren kann! (Kapitel Ill, 4.1.1)

Daher sind die Kontrastwerte der Mate-
rialien an die 6rtlichen Gegebenheiten
unbedingt anzupassen.

(gefordert nach DIN 32975:K = 0,4 fur
Orientierungs- und Leitsysteme wie z.B.
Bodenmarkierungen oder Kennzeich-
nungen im Bodenbereich)!

Hinweis:

Verschieden starke taktile und akusti-
sche Merkmale von Oberflachen zuein-
ander kdnnen bewuf3t genutzt werden,
um die Orientierung flir sehbehinderte
und blinde Menschen zu erleichtern.

In Tabelle 1 werden ausgewahlte Ober-
flachen ihren qualitativen Eigenschaften
gegenibergestellt und entsprechend
ihrer Barrierefreiheit bewertet.

Die Tabelle ist im Zusammenhang

mit den Kapiteln Ill, 4.1.1 und 4.1.2 zu
betrachten.



Tabelle 1: Oberflachen und ihre Bewertung nach Barrierefreiheit

Offentlicher Freiraum

barrierefrei

(meist historisch)

krumm, uneben)

+ nicht befahrbar

von Wegen

Oberflachen Ausfiihrung Qualitatsmerkmale Anmerkungen ja |nein
Betonstein -gemall AV Geh-und |- gut befahrbar - ungefaste Steine
Radwege - rutschfest’ bzw. Steine mit
- Steine ungefast/ - strapazierfahig, Minifase sind zu
Minifase witterungsbestandig | bevorzugen 2
Betonverbundstein| - im Verbund + breite Form- und X
Farbpalette
Porenpflasterstein |- wasser- und luft- X
durchlassig
Platten aus Beton + breite Form- und - geringer Fugen- X
Farbpalette anteil
Rasengitterstein |- Offnungen individuell | Rollwiderstand hoch |- nicht im Bereich X
* nicht befahrbar von Wegen
Pflasterziegel und |- gemaf3 AV Geh-und |- gut befahrbar X
Pflasterklinker Radwege - rutschfest X
- scharfkantig oder - strapazierfahig,
gefast witterungsbestandig
- Klassifizierung nach |- breite Form- und
Abrieb, Rutschwider- | Farbpalette
stand und Festigkeit
Naturstein -gemall AV Geh-und |- rutschfest
Radwege - reiche Farbpalette
- gespalten nach Natursteinvor-
- gesagte Oberflache | kommen
-enge Fugen
Mosaikpflaster -Format 50x50 mm |- gut befahrbar X
- meist Granit- oder
Kalkstein
-individuelle Muster
Kleinpflaster * - Format 90x90 mm |- gut befahrbar - erganzende X
Befestigung,
Strukturierung
GroBpflaster - Format 160x160 mm |- gut befahrbar X
(bis 220x160 mm)
bzw. 120x120 mm
(bis 180130 mm)
-empfohlen:
gesagte Oberflache
Platten + leicht befahrbar - geringer X
Fugenanteil
Kopfsteinpflaster®> |- unbearbeitet (rund, |- Rollwiderstand hoch |- nicht im Bereich X

13
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barrierefrei

Oberflachen Ausfiihrung Qualitatsmerkmale Anmerkungen ja |nein
Wassergebundene|- gemaB AV Geh- und
Decken Radwege —Teil Bl (8)
Splitt (feinkdrnig) |- Langsneigung < 6%, |- gut befahrbar; be- |- nicht unmittelbar | x
andernfalls Erosion | schrankt bei Nasse mit taktilen
der Decke durch - gute Griffigkeit Leitelementen im
Oberflichenwasser ® |- breite Farbpalette Boden oder Stufen
kombinieren’
Sand, Kies, Schotter| - lose, geschuttet - Rollwiderstand hoch |- nicht im Bereich X
- nicht befahrbar von Wegen und
Aufenthalt
Rindenmulch - befestigt - Rollwiderstand hoch X
- nicht gut befahrbar
Offene Decken - wasser- und - leicht befahrbar - Querneigung X
luftdurchlassig - rutschfest kann auf 1%
- strapazierfahig, reduziert werden
witterungsbestandig
Offenporiger -TL Asphalt-StB 07, - breite Struktur- und X
Asphalt ZTV Asphalt-StB 07 | Farbpalette
Binder-Splitt- - Epoxidharz-Binder |- breite Farbpalette X
Gemisch
Geschlossene - wasserdicht - leicht befahrbar - Querneigung
Decken >1% bis max. 2%
Gussasphalt @ - TL Asphalt-StB 07, - gute Griffigkeit X
ZTV Asphalt-StB 07 |- breite Struktur- und
Farbpalette
Walzasphalt - Splittmastixasphalt X
bzw. Asphaltbeton
Betondecken ° -TL Beton-StB 07, - starre, hoch feste X
ZTV Beton-StB 07 Oberflache
- Strukturen je nach
Bearbeitung
- eingeschrankte
Farbpalette
Kunststoffbelage |- wasserdurchlassig |- breite Farbpalette
- wasserdicht -
groBeres Gefille
erforderlich (max. 2%)
fester Belag - gut befahrbar X
flachenelastischer - gut befahrbar X
Belag
punktelastischer « Rollwiderstand hoch X
Belag - nicht gut befahrbar
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barrierefrei

Oberflachen Ausfiihrung Qualitatsmerkmale Anmerkungen ja | nein
Rasen - eben - Rollwiderstand hoch |- Flachen fiir X
seltenes Befahren
Holz - fugenarme - gut befahrbar - Teilbereiche X
Verlegung - gute Griffigkeit (nur in Ergdnzung
- Rillenstruktur - bei Ndsse und Laub | mit anderen
- mit Gefélle Rutschgefahr! Materialien oder
Uberdachung)
Metall - Gitterweite max. - erhohter - Teilbereiche X
12x12 mm - Rollwiderstand (nur in Ergdnzung
empfohlen 8 mm - gut befahrbar bei mit anderen
- breite Stegober- feinmaschigen Gitter | Materialien)
flache, profiliert - gute Griffigkeit - groB3flachige

- profilierte Oberflache,

nicht scharfkantig

* bei Nasse und Laub

Rutschgefahr!

Gitter konnen
Verunsicherungen
hervorrufen

'Betonwerkstein mit Teflon® Schutz bietet u.a. einen héheren Rutschwiderstand.
2Grof3e Fasen erzeugen breitere Fugen und erhéhen so den Rollwiderstand.
Es ist darauf zu achten, dass im unmittelbaren Wegverlauf keine gebrochenen oder stark gestockten
Oberflachen zur Anwendung kommen. Natursteinpflaster mit gespaltener oder gesagter Oberflache ist
hier zu verwenden. Gespaltene Steine sind als Standard zuldssig. Bei gro3en Flachen ist der Reflexions-
grad der Oberflache genauer zu betrachten. Hohe Quarzanteile kdnnen zu unerwiinschter Blendung und
damit insgesamt zu einer Herabsetzung der Kontraste flihren.

* Kleinpflaster ist GroBpflaster vorzuziehen (geringerer Rollwiderstand).

> In denkmalgeschiitzten Bereichen sind Natursteinmaterialien zu erhalten und entsprechend den Emp-
fehlungen anzupassen, z.B. Gehbereiche abschleifen bzw. durch gesédgte Steine ersetzen oder Fugen

fullen.

®Eine regelmaBige Unterhaltung der Wegedecke ist erforderlich. Bei einer Lingsneigung > 6% sollte ein
fester Belag wie z.B. Asphalt verwendet werden. Bei viel befahrenen Flachen (z.B. Fahrréader oder
Pflegefahrzeuge) ist eine wassergebundene Decke nicht gut geeignet. Hier weist ebenfalls ein fester
Belag bessere Nutzungseigenschaften auf.

"Kies oder Splitt kann die taktilen Eigenschaften von Leitelementen im Boden beeintrichtigen bzw.
optisch kontrastreiche Stufenkanten durch Ablagerungen unkenntlich machen.

8Zur Verbesserung der Griffigkeit kann die Deckschicht beim Einbau des Asphalts mit feinkdrnigem Splitt
abgestumpft werden. Es wird dadurch eine Sand- oder Kiesoptik erzielt.

®Zur Erhdhung der Griffigkeit kdnnen mit unterschiedlichen Verfahren verschiedene Strukturen der Ober-
flache erzielt werden.
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Optische und taktile Platzabgrenzung

Da die Oberfldchengestaltung von
Platzen sehr entscheidend fir die
spatere Nutzbarkeit ist, kann hier Kon-
fliktpotenzial, gleichzeitig aber auch
ein Losungsansatz fiir die Vermeidung
von Konflikten gesehen werden. Die
Bodenbeschaffenheit lenkt Nutzerinnen
und Nutzer bewusst oder unbewusst

in verschiedene Richtungen. Diese Tat-
sache sollte genutzt werden, um einen
in erster Linie sicheren Weg zu schaf-
fen. Dabei konnen bei den Materialien
unterschiedliche mechanische Quali-
taten ebenso wie Farbe, Helligkeit und
Reflexionsverhalten eine Rolle spielen.
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Platzgestaltung mit Leitsystem und barrierefreiem
Zugang zum Brunnen. Frei nach: Neptunbrunnen

Die Gewahrleistung von Rutschsicher-
heit ist unabhdngig von jeder Witterung
einzuhalten.

Bei der Neuanlegung und Umgestal-
tung von Platzen ist auf eine optisch
und taktil kontrastreiche Materialwahl
zu achten. Eine gezielte Kombination
von Materialien und Steinformaten
kann Uber den Status des Platzes im
Stadtbild entscheiden und zugleich die
Orientierung auf dem Platz erleichtern.
Es kann ein Leitsystem entstehen, das
den Platz einteilt und abgrenzt.

Um die barrierefreie ErschlieBung,
zumindest der Hohepunkte, und die
zielsichere Uberquerung eines Platzes
sicherzustellen, kdnnen optisch und
taktil gekennzeichnete ebene Wege

geschaffen werden. Das kann je nach
Stellenwert fir die Nutzung mehr oder
weniger deutlich geschehen. Ist z.B. fiir
das Hinfiihren zu einem Brunnen eine
optische und taktile Materialkombina-
tion ausreichend, so ist die Kennzeich-
nung z.B. von Fullwegelibergangen,
Haltestellen oder anderen Gefahren-
punkten an eindeutige Parameter
gebunden. Hier entstehen Vergleichs-
momente, die mit der AV Geh- und Rad-
wege geregelt werden. Spezielle
Bodenindikatoren (Kapitel Ill, 4.1.2)
mussen dabei zum Einsatz kommen
oder gar durch akustische Signale
erganzt werden.

Ein Uberfluss an Materialvielfalt und
Kontrasten auf einem Platz kann Ver-
wirrung erzeugen und die Orientie-
rung erschweren.

Hier gilt: Weniger ist mehr!

17
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3.2 Treppen und Stufen

Treppen und Stufen missen fiir eine
uneingeschrankte Nutzung grundséatz-
lich barrierefrei ausgefiihrt werden.
Angaben zur Geometrie und Dimen-
sionierung sowie Markierungen und
Handlaufen werden im Kapitel Il, 4.4
gegeben.

Anforderungen

- starke Stufenunterschneidungen ver-
meiden (in Abhangigkeit vom Stei-
gungsverhaltnis — tiefer Auftritt erfor-
derlich)

- Setzstufen anordnen

- taktiles Aufmerksamkeitsfeld vor ab-
warts fliihrender Treppe

« Stufenkanten markieren
(Leuchtdichtekontrast, Rauigkeit)

- bis zu 3 Steigungen:
jede Stufe markieren

- bei mehr als 3 Steigungen:
mindestens die erste und letzte Stei-
gung des Treppenlaufes markieren

- seitliche Aufkantungen an den Stufen-
enden vermeiden, insbesondere bei
Schleppstufen (Stolpergefahr!)

- seitlichen Abschluss optisch und
taktil kontrastreich gestalten

+ ab 3 Steigungen: Handlauf erforderlich

+ Handlauf und andere vertikale Markie-
rungspunkte, besonders bei grof3fla-

chigen Platzen, bereits aus der Entfer-
nung sichtbar gestalten (Leuchtdichte-
kontrast)

- ab einer Treppenbreite von 5,00 m
zusatzlichen Mittelhandlauf vorsehen

- seitliche Reichweite zum Handlauf
auch z.B. bei Balustraden oder Kehr-
rinnen berlicksichtigen

- ergonomisches Handlaufprofil

Geringe Hohendifferenzen sollten tiber-
wiegend durch die Modellierung der
Oberflache ausgeglichen werden.

Hinweis:

Ein Handlauf hat nicht nur eine Stiitz-
funktion, sondern kann auch als Leitele-
ment dienen.

Schleppstufen

Schleppstufen erfordern erhdhte
Gestaltungsanforderungen. Wird der
Ausgleich Uber Schleppstufen oder
angeschnittene Stufen geldst, sind die
FuBgangerstrome so zu leiten, dass sie
nicht unerwartet quer zum Ausschnitts-
bereich (in der Schrage/Neigung)
gefiihrt werden. Alle Stufenvorderkan-
ten sind zu markieren. Schleppstufen
erfordern ein MaBverhaltnis, das den
Gangrhythmus angenehm beglinstigt.
Die Hohe einer Stufe sollte mindestens
4 cm betragen.

Treppe in Kombination mit Sitzstufen sowie Schleppstufen
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Stufenmarkierung

Dauerhafte und strapazierfahige Losun-

gen bei Neuplanung:

- Einfarbung von Betonstufenkanten in
der Fertigung

- quaderférmiger Ausschnitt der Vor-
derkante und Ersatz durch Kontrast-
material (Intarsie), z.B. bei Naturstein

Nachtrdglich:

+ Rutschsicherheit gewadhrleisten - z.B.
bei Metallschienen

- flache Einfrasung vornehmen, ggf. mit
Einfarbung oder Kunststoffeinlagen

Bereits das Anrauen von glatten Ober-
flachen kann Effekte erzeugen.
(Kapitel Ill, 4.1.1)

Weniger geeignet sind Anstriche oder
aufgeklebtes Material, da sie eine -
regelmaBige Erneuerung erforderlich I
machen. Bei temporaren Bauten und | ‘
Gestaltungen sind sie jedoch eine gute ||
Alternative.
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Tabelle 2:

Treppen und Stufen im Vergleich mit DIN 18024 Teil 1 und DIN 18065

DIN 18024 - 1, DIN 18065

Empfehlungen fiir den 6ffentlichen Freiraum

Stufenunterschneidungen sind unzuldssig.

Geringe Stufenunterschneidungen sind in
Abhéangigkeit vom Steigungsverhaltnis
(z.B. breiter Auftritt) moglich.

Treppen sollten an freien seitlichen Stufenenden
eine mindestens 2 cm hohe Aufkantung
aufweisen.

Bei freistehenden Treppen sind seitliche Auf-
kantungen zu vermeiden, da von ihnen eine
Stolpergefahr ausgehen konnte.

Die seitliche Betonung sollte optisch und
taktil kontrastreich gestaltet sein.

Ein Handlauf ist ab 3 Steigungen erforderlich.

Ein Handlauf ist ab 3 Steigungen erforderlich.

Ab einer Treppenbreite von 5 m ist ein
zusatzlicher Mittelhandlauf erforderlich.

Ergdnzung vorhandener Balustrade mit Handlauf
unter Bericksichtigung der seitlichen Reichweite
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Tabelle 3:
Dimensionierung geneigter Flachen und Rampen nach verschiedenen Kriterien

geneigte Flachen und | BauOBIn/DIN 18024-1 | nutzungsfreundlich/ optimiert
Rampen funktionsgerecht | (z.B. bei Fahrradnutzung)
Mindestbreite 1,20 m 1,50 m >1,80m
Mindestbewegungs-

flaiche/ Podestlange 1,50m 2,00-3,00m 24,00m
Maximale 0 o
Langsneigung 4-6% 3-4% 3%
Maximale 2% 1% )
Querneigung bei Rampen 0% bei Rampen 0% 0%

Weitldufige Rampenanlage mit gro3zligigen
Bewegungsflachen (Fahrradnutzung)

21
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3.3 Geneigte Flachen und Rampen

Die grundsatzlichen Dimensionierungen
von Rampen (DIN-Normen, BauOBIn)
sind als funktionelle Maf3e unbedingt
einzuhalten. Aber gerade im Aul3en-
raum sollten diese Werte nicht ohne
sorgfaltige Priifung der 6rtlichen Gege-
benheiten ibernommen werden, son-
dern der geometrisch-topographischen
Situation sowie dem Nutzeraufkommen
und anderen Besonderheiten angepasst
werden. Eine auf geringe Neigung aus-
gerichtete Nivellierung der topographi-
schen Oberflache ist gegeniliber dem
konkreten Rampenbauwerk zu bevor-
zugen. Vorteilhaft sind Flachen bis max.
3% Langsneigung. Die topographischen
Verhaltnisse in Berlin lassen dies im All-
gemeinen zu. Allerdings sollten keine
groB3flachigen geneigten Ebenen
entstehen, die bei kalter Witterung und
Niederschlag firr die Gesamtnutzung
problematisch werden.

Anforderungen an geneigte Flachen

+ Mindestbreite 1,20 m (bei gleichzeitiger
Fahrradnutzung besser 1,80 m)

- max. Steigung 4% (zu Ful3 wie auch
mit dem Rollstuhl sicher und gut zu
bewadltigen)

- Vermeidung von Querneigungen
(Kapitel II, 4.3; mind. 1 bis max. 2% in
Abhéangigkeit von Material und Aus-
fuhrung)

- Lésungen mit geringer Querneigung
offene Decke (Tabelle 1), Querrinne
(Kapitel I, 4.1 Muldenrinnen)

- Kennzeichnung von Steigungsbeginn,
-ende oder -wechsel mit Material-,
Struktur- und Farbwechsel im Boden-
belag

+ Bewegungsflache mind. 1,50x1,50 m
am Anfang und Ende der geneigten
Flache (optisch und taktil kontrastreich)

+ Anpassung der Tiefe der Bewegungs-
flache bei gleichzeitiger Fahrradnut-
zung (mind. 4,00 m!)

- Anordnung ebener Zwischenebenen
je nach ortlichen Gegebenheiten

- keine abwarts fiihrende Treppe in der
Verlangerung einer geneigten Flache
(notfalls in angemessenen Abstand
von mind. 4,00 m bei gleichzeitiger
Markierung der ersten Treppenstufe
(Kapitel Ill, 3.2)

- Angebot von Verweilplatzen und
Sitzgelegenheiten

Anforderungen an Rampen

(Kapitel I, 4.3)

Eine Rampe ist ohne Quergefalle auszu-
bilden.

Wiinschenswert, insbesondere bei langen
Rampen und gro3en geneigten Flachen,
sind kuinstlerische Elemente, die die
Hohenliberwindung aus der psychischen
Barriere zum interessanten Erlebnis heben
(z.B. Mosaikmuster oder Materialmix im
Belag, Fugenbild, Farbkontraste, Hand-
lauf- oder Gelandergestaltung).

Soll aus besonderen Griinden z.B.
auf Handlauf und seitliche Aufkan-
tung verzichtet werden, miissen die
fehlenden Elemente mittels opti-
scher und taktiler Markierungen
kompensiert werden! Dabei sollten
die Gefahrenmomente am seitlichen
Einschnitt, Beginn und Ende der
Steigung pragnant und aufmerksam
im Detail gestaltet sein. Optisch und
taktil kontrastreiche seitliche Markie-
rungen unterstiitzen die Steuerung
des Rollstuhls.

Materialien

(Kapitel 11l, 3.1)

In Abhéngigkeit von Gréf3e und
gesellschaftlicher und stadtebaulicher
Bedeutung des Platzes sind vorhan-
dene Hohendifferenzen Gberwiegend
im Strallenraum auszugleichen. Bei
gréBeren Hohendifferenzen kann der
Ausgleich neben Stufen auch Uber tech-
nische Hubanlagen hergestellt werden.
Die Entscheidung zwischen Stral3en-
raumnutzung und Hubanlage wird in
groBem MaRe von der Bedeutung der
Nutzung und Frequentierung des Plat-
zes abhdngig zu machen sein.

Der Beginn einer Treppenumgehung

in Form einer Rampe oder geneigten
Flache sollte intuitiv gestaltet sein und
mit einem gemeinsamen Start- und
Endpunkt konzipiert werden, um eine
Separierung von Menschen mit und
ohne Behinderung zu vermeiden.

Bei erhdhtem Quell- und Zielverkehr,
z.B.in Bezug auf die Nutzung des OPNV,
kann flr die Schlechtwettersituation
eine Beheizung der Oberflache sinnvoll
sein.

3.4 Aufziige

Aufziige im 6ffentlichen Freiraum
missen den Anforderungen eines viel-
faltigen Nutzerkreises genligen. Grund-
satzlich gilt §39 BauOBIn in Verbindung
mit DIN 18040 Teil 1. Die wesentlichen
Parameter sind der DIN EN 81-70 zu
entnehmen. Diese Norm enthalt zusatz-
lich sehr detaillierte und erlauternde
Informationen fiir die Nutzung von



sehbehinderten und blinden Menschen
(Anhang E).

Weitere Planungsgrundlage:

- DIN 32975

Das Kapitel Il, 4.7 enthalt konkrete
Angaben zu Abmessungen, Kontrastge-
staltung, Bedienelementen, Ausstattung
und Hubanlagen.

Anforderungen an freistehende

offentliche Aufziige

- aus der Entfernung wahrnehmbar
(bauliches Erscheinungsbild, Pikto-
gramm)

- stufenlos erreichbarer und gut befahr-
barer Zugang

- transparente Gestaltung (soziale Kon-
trolle): Glasflaichenmarkierung be-
achten (DIN 32975)

- vor Aufzugtiiren Bewegungsflache
von mind. 1,50x1,50 m —besser 2,00 m
tief (z.B. furr Fahrrad), nach Moglichkeit
Uberdacht

- Bewegungsflache nicht tGberlagert
von héher frequentierten FuBwege-
verkehrsflachen

- optische und taktile Leitstreifen im Bo-
den in Richtung Ruftableau bzw. Ruf-
saule

+ Anordnung des Ruftableaus nach
Mdoglichkeit rechts (Orientierung)

- Erreichbarkeit der Ruftaster auch aus
dem Rollstuhl heraus (z.B. vorgewdlb-
tes Ruftableau mit einer Bedienhdhe
von ca. 0,80-0,85 m)

Aufzugkabinen

- empfohlene Mal3e im AuBBenraum:
1,40x2,10 m

- optimal: gegeniiberliegende, automa-
tisch schlieBende Tiren (Durchlader)

- lichte Durchgangsbreite der Tiiren
mind. 0,90 m

« bei Aufziigen mit nur einer Kabinentdir:
lichte Breite mind. 1,70 m

- Spiegel bzw. hoch glanzende Edel-
stahlflache gegeniiber der Aufzugtir

Bei erhohtem Nutzeraufkommen sind
die Vorgaben der Normen entspre-
chend anzupassen bzw. zu erwei-
tern (z.B. KabinengroBe, Tiirbreite,
Bedienelemente)!

Werden Aufziige im 6ffentlichen Frei-

raum geplant, sollte im Sinne der

Kriminalpravention auf

- eine offene und transparente Gestal-
tung,

- eine nicht versteckte Anordnung und

- ein helles Lichtniveau (gegeniber
der Umgebung) geachtet werden.

3.5 Weitere Bauelemente
3.5.1 Skulpturen und Brunnenanlagen

Skulpturen und Kunstobjekte sowie
Brunnenanlagen, z.B. auf Pldtzen, sind
ein beliebter Aufenthaltsort sowie Treff-
punkt fiir alle Generationen und dienen
der Orientierung aller Nutzerinnen und
Nutzer. Das Beriihren von Wasser ist
eine sinnliche Erfahrung, die mit einer
entsprechenden Gestaltung der Anla-
gen fir alle ermoglicht werden sollte.
Brunnenanlagen sind saisonalbedingt
eine gute erganzende akustische
Orientierungshilfe.

Einerseits kann der Klang von Wasser
(z.B. Fontanen) storende Hinter-
grundgerdusche wie z.B. Verkehrs-
larm einddmmen oder Richtung
weisend sein. Andererseits kann die
akustische Verstandigung bei hor-
geschadigten Menschen erschwert
werden. Fiir Menschen mit Sehbehin-
derungen wird die Wahrnehmbarkeit
weiterer Umgebungsgerausche her-
abgesetzt und so die Orientierung
eingeschrankt.

Skulpturen und Brunnen mit kultur-
historischer und kiinstlerischer Rele-
vanz sollten durch Schilder oder Tafeln,
erganzt mit taktiler Schrift oder figiir-
lichen Darstellungen, erklart werden.
(Kapitel 1I, 4.2). Mehrsprachige Erlaute-
rungen erméglichen Ortsfremden ein
besseres Verstandnis der Anlagen.

Anforderungen bei Aktionsflaichen mit

Wasserspiel:

-rutschhemmender Bodenbelag

- optische und taktile Abgrenzung

- max. 6% Neigung zur Gewahrleistung
der Begehbarkeit

3.5.2 Erhohte Pflanzflachen

bieten auch mobilitdtseingeschrankten
Menschen die Méglichkeit, Pflanzen
Uber die Sinne zu erfahren. Wird die
Pflanzflache als Sinneselement ange-
legt, sollte diese mit dem Rollstuhl
zusatzlich unterfahrbar sein:

-mind. 0,70 m hoch

-mind. 0,90 m breit

-mind. 0,55 m tief.

Die erhohte Pflanzflache ist optisch
kontrastreich zum Umfeld zu gestalten.
Eine taktile Abgrenzung im Bodenbelag
erleichtert das Auffinden.

Offentlicher Freiraum
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3.5.3 Muldenrinnen
(Kapitel II, 4.1)

3.5.4 Baumscheiben

sind Barrieren und sollten sich optisch,

taktil und ggf. auch akustisch von der

angrenzenden Oberflache unterschei-

den.

Beispiele:

- gemulcht mit einer h6hengleichen
Einfassung

- Roste aus Metall (ebenerdig) —
asthetisch und sauber; optisch, taktil
und akustisch wahrnehmbar

- erhéhte Einfassung, z.B. als Sitzge-
legenheit

- gusseiserne Umgrenzung der Baum-
scheiben oder der Baumstamme, z.B.
auf reprasentativen Platzen

Baumscheiben im unmittelbaren Geh-

bereich, z.B. auf Pldtzen, sollten den-

noch begehbar und befahrbar sein.

Funktionsprinzip
Funk-Ubertragungssystem

3.5.5 Horanlagen

Damit Menschen mit Horbehinderun-
gen bei Veranstaltungen im Freien die
akustischen Ubertragungen verstehen
konnen, sind sie auf speziell konzipierte
Horanlagen angewiesen. Zu unterschei-
den sind Funk-Ubertragungssysteme,
induktive Ringschleifenanlagen und
Infrarot-Ubertragungssysteme.

Anders als in geschlossenen Raumen
sind die verschiedenen Ubertragungs-
systeme im &ffentlichen Freiraum Hin-
dernissen wie z.B. baulichen Anlagen
und Baumen ausgesetzt und werden
tagstiber zusatzlich durch direkte Son-
neneinstrahlung und Schatten beein-
flusst. Letzteres betrifft vor allem die
Ubertragungsqualitit von Infrarotanla-
gen.

Funk-Ubertragungssysteme

eignen sich sehr gut fiir den Einsatz im

Freien.

- bestehend aus einem Sender und
mindestens einem Empfanger

- drahtlose Ubermittlung der Signale
durch den Sender, angeschlossen
z.B. an eine Mikrofonanlage, an den
Empfanger (ausgestattet mit einer
Teleschlinge fiir die induktive Ubertra-
gung zum Horgerat)

- sehr gute Reichweite (mehr als 300 m),
unabhdangig von raumlichen Hin-
dernissen

- Mehrkanalsystem — parallele Versor-
gung mit unterschiedlichen Infor-
mationen (fiir mehrere Gruppen, z.B.
simultane Fremdsprachenibermitt-
lung oder Behandlung verschiedener
Themen)



- mobile Tour-Guide-Systeme zur Infor-
mationslbermittlung fiir grof3ere bzw.
raumlich verteilte Gruppen (Museen,
touristische Fihrungen)

- Beeintrachtigung der Ubertragungs-
und Signalqualitat durch andere Funk-
einrichtungen moglich (Abstimmung
erforderlich)

Ringschleifenanlagen

sind fiir die temporare Nutzung im

Freien nur eingeschrankt geeignet

und kdnnen - je nach Einsatzort und

Rahmenbedingungen - die Versorgung

in ausgewahlten Publikumsbereichen

gewahrleisten.

- bestehend aus einer Ringschleife (iso-
lierter Draht) und einem Verstarker

-Horgerat (Telespule) im Allgemeinen
ausreichend

- zusatzliche Empfanger flr Zuhorerin-
nen und Zuhorer, die keine Hor-
gerate tragen (Kopfhorer, Headset)

- Ubertragung durch Induktion inner-
halb der Ringschleife ohne Neben-
gerausche

- freie Bewegung innerhalb der
Schleife moglich (konstante Feld-
starke)

- die Verlegung der Ringschleife ent-
scheidet tiber die Qualitat der Uber-
tragung (z.B. leitendes Material wie
armierter Beton oder metallische
Konstruktionen sowie technische
Ausriistung beeinflusst die Schleifen-
geometrie)

« Achtung: Stolpergefahr durch lose Schniire!

- fir die partielle Signal-Versorgung
z.B. an Infoschaltern (Kassenbereich)
eignen sich kleine kompakte Ring-
schleifensysteme z.B. befestigt am
Tresen

Infrarot-Ubertragungssysteme (IR)
sind aufgrund ihrer Sensibilitat fur
wechselnde Lichtverhdltnisse (Sonne,
Schatten) und der Problematik der
Reichweite flir Veranstaltungen im
Freien nicht geeignet.
- Funktionsbeeintrachtigungen durch
direkte Sonneneinstrahlung mdglich
- Infrarotlichtsignale durchdringen
keine Wande (z.B. in Veranstaltungs-
zelten bleibt der Empfang auf den
Innenraum beschrankt)

Die Installation von Horanlagen sollte
sorgfaltig und in Abstimmung mit Fach-
leuten geplant werden, so dass die Qua-
litdt der Ubertragung optimiert wird
(DIN EN 60118-4).

Mit dem internationalen Piktogramm
(World Federation of the Deaf symbol,
Kapitel II, 1.1.1) sollte auf vorhandene
Hoéranlagen aufmerksam gemacht
werden.

Offentlicher Freiraum

Funktionsprinzip
Ringschleifenanlage
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4. Ausstattungen
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Ausstattungen wie z.B. Anlagen der
Orientierung und Information, Sitzgele-
genheiten, 6ffentliche Sanitaranlagen
und Bepflanzungen sollen grundsatzlich
fur alle erreichbar, nutzbar und kontrast-
reich zum Umfeld gestaltet sein. Die gel-
tenden Normen sind anzuwenden:

+DIN 18024 Teil 1

- DIN 32975

- DIN 1450.

Grundsatzlich gilt:

Baustrukturen sind nach eindeutigen
Ordnungsprinzipien aufzubauen und
diese durch akzentuierte Orientierungs-
punkte zu kennzeichnen.

Dazu genligen oft einfache Elemente
wie Bepflanzung (Kontrast, Geruch),
Parkbanke, Abfallbehalter oder Brief-
kasten, die helfen, den ,Weg" in seiner
Abfolge zu strukturieren. Im ibergeord-
neten Sinne kdnnen Informationssdu-
len, Skulpturen sowie Brunnenanlagen
ebenfalls ,wegweisend” sein.

4.1 Orientierung

Im &ffentlichen Freiraum sollte primar
auf eine intuitive Orientierung abgezielt
werden, die z.B. durch Individualitat
eines Platzes oder einer Architektur
erreicht werden kann.

4.1.1 Optische Gestaltung
(Kapitel I, 2.1.2 Sehen)

Kontrast, Helligkeit, Farbe und Form
sind die wesentlichen Bestandteile der
optischen Gestaltung unserer baulichen
und technischen Umwelt. Bessere Kon-
traste im offentlichen Freiraum erhéhen
nicht nur die Mobilitat von sehgescha-
digten Menschen, sondern erleichtern
auch allen anderen Nutzerinnen und
Nutzern die Orientierung.

Leuchtdichtekontrast bezeichnet den
Unterschied von der Helligkeit eines
Objektes zu seinem Hintergrund.
Farbkontrast unterscheidet sich durch
die farbliche Gestaltung von Objekt und
Hintergrund und liefert so zusatzliche
Informationen fir die Orientierung.

Die Farbe bietet Unterstlitzung. Dabei
kommt es nicht auf den Farbton an, son-
dern auf den Leuchtdichtekontrast, der
durch die Farbkombination entsteht. Aus-
gewahlte Farbkombinationen missen die
geforderten Kontrastwerte aufweisen.
Die DIN 32975 sollte fiir eine optimale
Gestaltung herangezogen werden.

Ein eindeutiger Nachweis der Kontraste
erfolgt durch Messung. Der K-Wert trifft
Aussagen liber die Hohe des Kontrastes.
Je hoher der K-Wert, umso hoher der
Kontrast und damit die Erkennbarkeit.
Die technische Umsetzung in die Praxis
ist z.B. bei der Oberflachengestaltung von
Platzen abhangig von den raumlichen
Méoglichkeiten und Bedingungen vor Ort.
Die Leuchtdichte und die Ausbildung von
Kontrasten werden durch die Oberflache
der Materialien beeinflusst. Es empfiehlt
sich daher, neben den labortechnischen
Messwerten der Materialien auch die
Unterscheidung der Kontraste an kon-
kreten Nutzungsbedingungen zu priifen:
- Lichtverhaltnisse (Tageslicht/StraBen-
beleuchtung, Sonne/Schatten)
- Reflexionsverhalten bei Witterung
(Nasse, Glatte)
- Verschmutzung und Verschleil der
Materialien.

Hinweise:

« Ein Schwarz-Weif3-Foto gibt die eigent-
lichen Leuchtdichtekontraste wieder.

- Eine Rot-Griin-Kombination ist nicht
zuldssig, da es Menschen gibt, die
unter Farbsinnstérungen (z.B. Rot-
Griin-Blindheit) leiden.

« Eine Bemusterung vor Ort ist flr die
Planung in jedem Fall empfehlenswert!

Die Orientierung im o6ffentlichen
Freiraum kann durch konkurrierende
Kontraste, Farbkombinationen und
Formen beeintrachtigt werden!

4.1.2 Taktile Gestaltung
(Kapitel I, 2.1.2 Tasten)

Bei der Gestaltung von Oberflachen ist
es fiir sehbehinderte Menschen hilfreich
und fiir blinde Menschen notwendig,
dass ausgewahlte Materialkombinatio-
nen neben einem ausreichenden Hellig-
keitskontrast auch einen wahrnehmba-
ren Rauigkeitskontrast aufweisen.
Insbesondere zum StralBenraum niveau-
gleich angelegte Platze erfordern einen
Bodenbelag, dessen Material und Art
der Verlegung dem blinden und seh-
behinderten Menschen Informationen
Uber die Gestaltung und Ausstattung
des Platzes und seinen Bezug zur unmit-
telbaren Umgebung vermittelt.
Bekannte Gestaltungselemente und
Strukturen wie z.B. Pflastersteine oder
Metallelemente eignen sich sehr gut.
(Tabelle 1)



Orientierungshilfen oder Blindenleit-

systeme, die die Funktion der Warnung

und Leitung erfillen sollen, sind vorran-

gig nur dort einzusetzen, wo

- ein hohes Sicherheitsbedurfnis (an
Gefahrenpunkten),

- eingeschrénkte Ubersichtlichkeit oder

- gezielter Fihrungsbedarf bestehen.

Spezielle Bodenindikatoren (Bodenele-
mente mit einem hohen taktilen, akus-
tischen und optischen Kontrast zum
angrenzenden Bodenbelag) vermitteln
je nach Art der Verlegung und Kombi-
nation blinden Menschen gezielte Infor-
mationen (AV Geh- und Radwege,

DIN 32984). Ihre einheitliche Struktur
mit Wiedererkennungswert ist Voraus-
setzung fir eine effektive Nutzung.

4.2 Anlagen der Orientierung und
Information

Informationen und Orientierungshil-
fen sollen im Sinne des Design for all
einfach, komfortabel und leicht zu
verstehen sein. Wichtige Informationen
mussen sofort und auch international
verstandlich sein. Konkrete Orientie-
rungselemente sind erforderlich, wenn
- die Ubersichtlichkeit eingeschrankt ist,
- unvermeidbare Einbauten und
Abgrenzungen gekennzeichnet
werden sollen,

«zu unmittelbar angrenzenden Halte-
stellen, Bahnhofen, 6ffentlichen Ein-
richtungen oder anderen Zielen
gefiihrt werden soll und

- blinde und sehbehinderte Menschen
sicher und gezielt geleitet werden
mussen.

Bauliche Anforderungen

- gute und stufenlose Erreichbarkeit

- taktile Elemente im Bodenbelag - ins-
besondere bei freistehenden Installa-
tionen

- einbaufreier Bewegungsraum (dich-
tes Herantreten und ggf. Unterfahren,
ermoglichen)

- kontrastreiche Gestaltung zum Hinter-
grund in Form, Leuchtdichte und Farbe

Die DIN 18024 Teil 1 beinhaltet fiir

blinde Menschen Malinahmen zur friih-

zeitigen Erkennung von Ausstattungs-

elementen. Danach sollen diese

- bis auf den Boden hinunterreichen,

»max. 0,10 m Giber dem Boden enden
oder

+durch einen mind. 3 cm hohen Sockel
(Tastleiste) erganzt werden.

Visuelle Anforderungen

- Wahrnehmbarkeit aus der Entfernung
(angemessene Hohe, ggf. selbstleuch-
tende Schilder)

- funktionsgerechte Platzierung (er-
kennbar und nutzbar)

- geschlossene Informationskette (z.B.
bei Wegweisern)

- Informationsinhalt so reduziert wie
maoglich (Bezeichnung des Zielobjekts,
Richtung, ggf. Angabe der Entfernung)

+ leichte Verstandlichkeit und Eindeu-
tigkeit der Information

- Verbindlichkeit der Information

- Lesbarkeit

- einheitliches Design im Planungs-
gebiet und systematische Farbcodie-
rungen

- klare standardisierte Bildzeichen
(Piktogramm)

-Sichthoéhe ca. 1,30 m (1,00 - 1,60 m
in Abhangigkeit vom jeweiligen
Standort)

- blendfreie Beleuchtung (Kapitel lll, 4.4)

Visuelle Informationen diirfen nicht
durch Blendung, Spiegelung und
Schattenbildung beeintrachtigt
werden. Das kann durch die Wahl
geeigneter Materialien (entspiegeltes
Glas) und Oberflachen (matt) und die
Art der Anordnung (geneigt) erreicht
werden.

Bei Vitrinen sind Informationen biindig
mit der Glasscheibe anzubringen.

Uberlagerungen von Informationen,
z.B. durch Werbung, sind zu vermeiden
(Stadtbild Berlin — Werbekonzept). Das
fihrt im Allgemeinen zu Verwirrung
und Desorientierung. Es wird ausdriick-
lich empfohlen, Installationen von Infor-
mationselementen vor der Inbetrieb-
nahme auch mit Betroffenen zu testen.

Schrift
(Kapitel Il, 1.1)
- DIN 1450

Offentlicher Freiraum
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Piktogramme

sind stark vereinfachte Bildzeichen und
international verstandlich. Allein erge-
ben sie meist noch kein gut ausgeprag-
tes Informationssystem. Erst in Kombi-
nation mit zusatzlichen Informationen
bieten sie eine gezielte und komplexe
visuelle Orientierung.

Taktile Informationen

(Kapitel II, 1.1)

- Darstellung in Brailleschrift und
taktiler Schwarzschrift (und Sym-
bole), weil nicht jeder blinde und seh-
behinderte Mensch die Brailleschrift
beherrscht

- Kombination oben genannter Schrift-
arten

» Modulbausteine — dreidimensionale
Elemente mit drei Informationsebenen:
Form, Farbe und Oberflache

- Beispiele: figlrliche Abbildungen,

- Lautsprecher

- Bildschirm

- Bedienfeld

__ taktile Standort-
information

Gebaudegrundrisse und komplexe
Informations- und Leitsysteme fr
Ubersichtsplane (Gelande, Stadtteil)

- Tastmodelle mit hoher Erkennbar-
keit und einfacher, fur alle verstandli-
cher Gestaltung; Platzierung auf Ste-
len oder Pulttischen mit angepasster
Tasthohe und Erreichbarkeit
(Bewegungsraume, Kapitel Il, 1.2).

- Beispiele: Modelle von Kunstob-
jekten, Reliefplane und Umgebungs-
modelle

Informationen zu Modellen (z.B. Titel,

Name) sind in taktiler Schrift zu ergan-

zen.

Digitale Informationen

ermdglichen kurzfristig inhaltliche und
optische Anderungen einschlieBlich
einer intermittierenden Darbietung. Das
kann in Form von Displays oder Projek-
tion von Zeichen geschehen. Wichtig ist

('/_j%o Grad beidseitig

je nach Sonnen-
stand rotierbar

Bild-und
Textfeld

Tastfeld

Informationsstelen
Frei nach: Gedenkstatte Berliner Mauer an der Bernauer Straf3e




die Einhaltung des Mehr-Sinne-Prinzips
— akustische und optische Ubermittlung
von Informationen.

Anzeige

- optisch kontrastreiche Farbwahl (z.B.
helle Schrift auf dunklem Hintergrund)

- an Ortlichkeiten angepasste Schrift
(Entfernung, Hohe, Umfeld)

- Vermeidung von Spiegelung und
Blendung

- ggf. Bewegungsflache vor der Anzeige

Dynamische Anzeige

- Vermeidung von Laufschrift

- ausreichend bemessene Anzeige-
dauer (bei Wechselanzeigen mind.
5 Sekunden pro Zeichen)

Info-Terminals und Automaten
(Kapitel 11, 1.1)

Die Berliner Senatsverwaltung fiir Wirt-
schaft, Technologie und Frauen hat

Offentlicher Freiraum

das Rundschreiben WiTechFrau Il F Nr.
2/2008 zur Gestaltung zukiinftiger bar-
rierefreier Kassenautomaten mit detail-
lierten Forderungen und Mal3gaben
herausgegeben. Die Vorgaben sind als
Grundlage anzuwenden.

Akustische Informationen

(Kapitel II, 1.4 und Kapitel lll, 3.5.5)

- verstandliche Sprache (frei von Dia-
lekt, nicht computergeneriert)

- Durchsagen gleichmafig tGber den
gesamten Beschallungsbereich

- geeignete Lautstarke

- Test vor Ort empfehlenswert - Um-
gebungslarm ggf. durch geeignete
MaBnahmen abschirmen

- gute Klangqualitat

- gleich liegende optische und akusti-
sche Quelle (Ortung)

- akustisches Ankuindigungssignal vor
Durchsagen

Berlin zum Tasten, erstmalig mit,Lupenmodellen”
Technische Universitat Berlin, Fach Modell+Design
29
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4.3 Aufenthaltsorte

Aufenthaltsorte kdnnen unterschied-
liche Nutzungsqualitaten aufweisen:
Begegnung, Beobachtung oder auch
Riickzug. Die Anordnung und Anzahl
von Sitzgelegenheiten wirkt sich quali-
tativ auf die Nutzung des 6ffentlichen
Freiraums aus. Sitzmobel in verschie-
denstem Design (Form, Farbe, Material)
schaffen einladende und kommuni-
kative Orte zum Verweilen. Von einer
Gestaltung im Sinne des Design for all

profitieren alle Nutzerinnen und Nutzer.

Anforderungen an Sitzgelegenheiten
- befestigter Untergrund
-ausreichend Stellfliche — mind. 0,90 m

Aufenthaltsqualitdten (Sitzen, Liegen, Anlehnen)
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breit — sowohl neben (bei schmalen
Wegen und hohem Publikums- sowie
Fahrradverkehr von besonderer Bedeu-
tung) als auch vor der Sitzgelegenheit

- frontal und seitlich anfahrbar
- auffindbar Gber optische und taktile

Hinweise im Boden

- kontrastreiche Gestaltung zum Umfeld
- ergonomische Form

- keine Sto3kanten

- variierende Sitzhohe (ca. 0,45 - 0,47 m

fur erleichtertes Aufstehen und Hinset-
zen)

- waagerechte Sitzflache
+ Sitzmobel in Kombination mit Arm-

und Rickenlehnen

+Armlehnen in ca. 0,60 m H6he
- Kombination mit Lehnflachen als




Alternative fir korperlich einge-
schrankte Menschen

- stabil und kippsicher

- unterfahrbare Tische und andere
Abstellflachen

- FuBgestaltung des Tisches, die Roll-
stihle nicht blockiert, z.B. zentrales
Tischbein ohne erhabenen Ful3 oder 3
bis 4 Tischbeine mit 0,60 m Abstand

- Abfallbehalter nicht unmittelbar ne-
ben Sitzgelegenheiten — Einwurfhéhe
max. 0,90 m

Bei der Materialwahl sind auch die
Farbe und die Oberflachenstruktur von
Bedeutung. Zu helle Farbtone oder
Materialien mit Hochglanz (Metall,
polierter Stein) konnen bei bestimmten

T
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Lichtverhaltnissen im offentlichen Frei-
raum blenden!

Die Wahl zwischen sonnigen und schat-
tigen Pldtzen sollte ermoglicht werden.
Auch windgeschutzte Bereiche sollten
angeboten werden.

Offentliche Sanitéranlagen

mussen nach DIN 18040 Teil 1 barriere-

frei zuganglich und nutzbar sein:

- bereits aus der Entfernung erkennbar

- kontrastreiche Gestaltung und Zu-
ganglichkeit (taktile Informationen im
Bodenbelag)

- barrierefreie Ausstattung (Kapitel Il, 3.8)

- Einheitsschlie3system (Euro-Schliissel)

- Beleuchtung
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4.4 Beleuchtung

Die Senatsverwaltung fiir Stadtent-
wicklung hat ein Lichtkonzept fiir Berlin
Stadtbild Berlin - Lichtkonzept herausge-
geben mit dem Ziel, unter wirtschaft-
lichen, 6kologischen und sicherheits-
relevanten Aspekten ein angenehmes,
angemessenes, differenziertes Lichtni-
veau (Helligkeit) bereitzustellen, das den
stadtebaulichen Charakter von StraRen-
netzen und Quartieren zu unterstrei-
chen hilft. Im Mittelpunkt des Lichtkon-
zepts steht die Beleuchtung des Berliner
StraBenraums (Geh- und Radwege). Das
Lichtkonzept wird durch die Ausfiih-
rungsvorschrift Offentliche Beleuchtung
(AV) erganzt. In der AV werden die
Parameter fir die Planung von Beleuch-
tungsanlagen auf offentlichen Stra3en,
die Beleuchtungsstarke, Lichtverteilung
und Leuchtdichte verbindlich festgelegt.
Die richtige Beleuchtung hat Einfluss auf
die Verkehrssicherheit, soziale Sicher-
heit und Orientierung im 6ffentlichen
Freiraum.

Grundanforderungen

- Vermeidung von Blendwirkungen

+ Positionierung der Leuchten und Licht-
kegel abseits von Baumkronen

+Vermeidung optischer Verfremdung zu
akzentuierender Objekte

+Vermeidung der Beleuchtung von
Gewassern und der Anstrahlung von
Gehdlzen

+ Funktion als Orientierungslicht

Verkehrssicherheit

-angemessenes Lichtniveau und gleich-
maBige Lichtverteilung (AV Offentliche
Beleuchtung)

- gute Wahrnehmbarkeit bei Dunkelheit

- zielgerichtete Ausleuchtung von Kreu-
zungen und Uberwegen (punktuelle
Erhohung der Beleuchtungsstarke)

Auf eine allgemeine Erhéhung der
Beleuchtungsstarke sollte fiir den
offentlichen Freiraum verzichtet werden,
um nachteilige Anpassungszeiten der
Augen zu mindern (Mindesthelligkeit).

Soziale Sicherheit

- Blendung, starke Schattenbildung und
Dunkelzonen in jedem Fall vermeiden
- Vermeidung von ,Angstraumen”

- gleichmafige Mindesthelligkeit fir
eine gute visuelle und raumliche
Orientierung und Wahrnehmung fur
Details, so dass z.B. Gesichtsausdruck
und Verhalten anderer Menschen aus
4 m Entfernung sichtbar sind

Orientierung

- sinnvolle Unterstlitzung der Orientie-
rung durch Lichtelemente (z.B. wich-
tige Wegeverbindung auB3erhalb des
Strallenraums, Bauelemente wie Poller
und Stufen)

- kontrastreiche Gestaltung der Licht-
elemente (ggf. FuBpunktmarkierung)

- gleichméRBige Ausleuchtung, um die
vorhandenen Kontraste der ange-
strahlten Umgebung auch wahrend
der Dunkelheit zur Orientierung nut-
zen zu kdnnen

Faktoren, die die Leuchtdichte beein-

flussen:

- Bodenmaterial (Reflexionsverhalten,
Kontrast)

- Witterung (Ndsse)

- Lichtstarkeverteilung

- Anordnung der Lichtquellen

4.5 Bepflanzung

Baume und Straucher kdnnen markante
Orientierungspunkte z.B. in Parkanla-
gen definieren. Hecken und bauliche
Abgrenzungen wie Mauern sollten
zumindest punktuell Sichtbezilige
ermoglichen (Sichthdhe ca. 0,60 m).

Bei Wegen sollte beachtet werden, dass
sie frei von Verwurzelungen und hinein-
ragenden Asten bleiben (Lichtraumpro-
fil, Kapitel IlI, 5.2.1).

Wahrnehmung

Bei der Farbauswahl von Pflanzen sollten
Einschrankungen des Sehvermdgens
und der Farbwahrnehmung berticksich-
tigt werden. Helle, leuchtende Farben
sind wegen ihrer besseren Kontrast-
wirkung zu bevorzugen. Sie werden in
griner Umgebung besser wahrgenom-
men als dunkle Farben. Der Geruch
von Pflanzen kann bei Menschen mit
Sehbehinderungen die Wahrnehmung
der Natur und auch die Orientierung
unterstutzen.
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Gleichméfige Ausleuchtung der Wege zur Unterstreichung der Orientierung
Frei nach: Kolonnadenhof Alte Nationalgalerie und Neues Museum
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4.6 Temporare Nutzung
4.6.1 Fliegende Bauten

Im Flyer zur Aufstellung und Nutzung
Fliegender Bauten der Senatsverwaltung
fur Stadtentwicklung werden die Anfor-
derungen konkretisiert:

- stufenloser Zugang

+mobile Rampen bei Stufen von mehr
als 3 cm Hohe

« Auffindbarkeit durch optische und
taktile Kennzeichnung im Bodenbelag

- lichte Hhe mind. 2,30 m bei Uberda-
chungen

- Gegenstdande wie Abfallbehalter und
Aufsteller nicht im unmittelbaren Geh-
bereich

- Tresen: Andienhdhe 0,80 - 0,85 m,
Unterfahrbarkeit bei 0,70 m

- einsehbare Warenprasentation

- Bedienbarkeit aus dem Rollstuhl
(Kommunikation)

- Bewegungsflache vor Tresen mind.
1,50 - 2,00 m tief

- Bewegungsflache zwischen Tisch- und
Stuhlgruppen mind. 0,90 m breit

- evtl. Bereitstellung von Gehhilfen/Roll-
stUhlen; Angebot eines Begleitservice

*Ruhezonen mit Sitzmdglichkeiten

- taktile und akustische Erklarungstexte
(z.B. bei Ausstellungen)

- bei Bihnenveranstaltungen mind.
zwei Rollstuhlplatze - ab 250
Personen mind. 1% der Platze
(Betriebsverordnung - BetrVO)

- gute Sichtbarkeit der vortragenden
Personen (Kapitel Ill, 3.5.5 Horanlagen)

,Ideale Situationen sind Wunschvorstellungen.

Doch was ware das Leben ohne Wiinsche?

Auf jeden Fall weit entfernt von Kreativitat, Farbe,

Warme und Miteinander — weder auf3erhalb noch

innerhalb des ,Offentlichen Raums” von Berlin/

Hannelore Bauersfeld, Mitglied der AG Bauen und Verkehr - barrierefrei
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4.6.2 Infrastruktur auf Platzen

Die temporare Versorgung mit Strom
und Wasser ist bei vielen Veranstaltun-
gen im offentlichen Freiraum, beson-
ders auf Platzen, unvermeidlich. Frei
liegende Kabel und Leitungen werden
oft zu Stolperfallen.

Grundsatzlich gilt:

- Kabel nicht ohne Abdeckung tiber
Wege verlegen

- weniger frequentierte Wege bevorzu-
gen

- Kabel quer tiber den Weg moglichst
straff spannen

- vorhandene Rinnen und Mulden zur
Verlegung nutzen und abdecken
(Wegsicherung)

- entlang von bestehenden festen, line-
aren Elementen fiihren (Zaune,
Stande)

- Stande, Biihnen u.a. in unmittelbarer
Nahe bestehender Versorgungsinstal-
lationen anordnen

Beispiele:

- Schlauch- und Kabelbriicken (,Yellow
Jackets”) — zwei Kabelbriicken direkt
nebeneinander vermeiden (Achtung:
Mulde!)

- Kontrast: z.B. schwarz-gelb oder
schwarz-helles Metall

- Abdeckung mit Matten aus Hart-
gummi - nicht zu diinn und zu weich
(Stolpergefahr durch Kabelabdruck)

- Starke der Matte nicht > 1 cm, da sie
sonst selbst zur Stolperfalle werden
kann - ggf. Langskanten abschragen

- hohes Eigengewicht

+ Breite ca. 0,50 - 0,80 m (je nach
Grof3e und Anzahl der Kabel)

- Abdeckung mit Holzbohlen nicht
geeignet - nicht trittsicher, mit dem
Rollstuhl oder Kinderwagen nur
schwer zu Uberwinden

- Kabelverlegung oberhalb der Wege -
lichte Hohe mind. 2,30 m

Im Idealfall - Umgestaltung oder
Neuplanung von Platzen — werden
Leitungen fiir Strom und Wasser unter
der Platzoberflache verlegt, damit ober-
irdische Kabeltrassen etwa flir Wochen-
markte reduziert werden konnen
(versenkbare Elektranten, automatisch
ausfahrende Geratesaule).



5.1 Wohnumfeld

Das Wohnumfeld verbindet die angren-

zenden Freirdume. Die uneinge-

schrankte Zuganglichkeit und Nutzung

der gemeinschaftlichen Angebote im

Stadtquartier sind zu gewahrleisten.

Familien mit Kindern oder dltere Men-

schen z.B. bevorzugen fuBllaufig erreich-

bare Ziele.

Soziale Kontakte und Mobilitat der

Bewohnerschaft werden durch quar-

tierbezogene Angebote geférdert. Eine

wesentliche Voraussetzung dafir ist

die gesellschaftliche Integration aller

Menschen und damit verbunden eine

durchgangige barrierefreie Gestaltung

des Wohnumfeldes:

- Zuganglichkeit zu Platzen, offentlichen
Griinanlagen und OPNV

-Wege, Treppen, geneigte Flachen und
Aufziige

- Ausstattung — Moblierung (Aufenthalt,
Sanitdranlagen),
Stellplatze far Pkw und Fahrrad

- Erreichbarkeit von Ereignissen —
Kunstobjekte, Pflanzen, Wasser

- Orientierung — optisch und taktil kon-
trastreiche Gestaltung (Leitsysteme,
Beschilderung)

- Ubersichtliche Gestaltung

- raumliche Vielfalt - Kommunikation,
Blickbeziehungen, Rlickzug, Sinnesan-
reize, Spielen fiir Jung und Alt

- Sicherheit

- Sauberkeit — Abfallbehalter an Ver-
weilpldatzen und mindestens an
Hauptgehwegen

« kein Wildwuchs, der die angelegte
Begriinung Uberlagert

- Beleuchtung mindestens der
Hauptgehwege

Einfache Losungen mit dem Fokus auf
Design for all - keine Sonderlésungen
sollten im Vordergrund stehen. Davon
profitieren Nutzerinnen und Nutzer aller
Generationen und Geschlechter.

Gender Mainstreaming in der Frei-
raumplanung

Allgemeine Anforderungen an eine
gendergerechte Planung sind die
Gleichstellung der Geschlechter, Chan-
cengleichheit und die Berticksichtigung
der unterschiedlichen Lebensbedingun-
gen.

Die Umsetzung dieser Anforderungen
in der Freiraumplanung bedeutet
Planinhalte, die eine gleichberechtigte
Aneignung des 6ffentlichen Freiraums
sicherstellen und die Attraktivitat der
Nutzung durch eine geeignete Gestal-

tung gleichermafen férdern:

- Berlicksichtigung der unterschied-
lichen Méglichkeiten der Raumanei-
gung hinsichtlich der Aufenthaltsqua-
litdt und Gestaltung von Kommunika-
tionsorten

- Berlicksichtigung der unterschied-
lichen Nutzungsanspriiche an den
offentlichen Freiraum (z.B. Ruhe und
Erholung, sportliche Aktivitaten, Kin-
derspieleinrichtungen, Treffpunkte/
Kommunikationsorte, Garten-/Land-
schaftserlebnis, Querung und Durch-
wegung)

- Berticksichtigung der unterschied-
lichen Sicherheits- und Schutzbedirf-
nisse (Blickbeziehungen zu Orientie-
rungspunkten und belebten Orten,
gut einsehbare Bereiche, belebte Ver-
kehrswege, Beleuchtung, Sauberkeit,
sichere Spielgerate)

5.2 Parkanlagen

Griunflachen haben besonders in
innerstadtischen Gebieten mit dichter
Bebauung elementare Bedeutung. Sie
reduzieren Larm und Abgase, schaffen
so mehr Lebensqualitdt und sorgen

flir ein angenehmes Stadtklima. Park-
anlagen bieten ein grof3es Potential
flr Freizeit und Erholung innerhalb
der Stadtquartiere. Sie regen an zu
Kommunikation und Aktivitat. Unter-
schiedliches Nutzungsverhalten und
ein individuelles Sicherheitsempfinden
erfordern eine Gestaltung, die sich den
Bedirfnissen aller Nutzergruppen zu
jeder Tageszeit anpasst.

Grinflachen haben als Orte der Begeg-
nung auch eine soziale Funktion, indem
sie zur Integration beitragen. Quartier-
nahe Parkanlagen bauen durch kurze
Wege Hemmschwellen ab und férdern
so die aktive Teilnahme am gesellschaft-
lichen Leben.

Raumliche Vielfalt

ist wichtig fiir die Orientierung und

bietet gleichzeitig unterschiedliche

Aufenthaltsqualitaten, die sich an

vielfaltigen Nutzungsinteressen und

Bedurfnissen orientieren. Verschiedene

Gestaltungsformen erfordern eine klare

Sprache, die Parkanlagen Uberschaubar

macht und gleichzeitig die Orientierung

erleichtert:

- variable Wegenetze

- Blickbeziehungen zu markanten Punk-
ten im Gelande (Baumgruppen,
Kunstobjekte, Pavillons)

- Verweilplatze (Kapitel Ill, 4.3) mit unter-
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5. Ausgewahlte Freirdume
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schiedlichen Aufenthaltsqualitaten

+ Angebot an Sinnesanreizen (Pflanzen,
Kunstobjekte, Wasser)

- barrierefreie Sanitdranlagen
(Kapitel I, 4.3)

Aktionsflachen fur Erwachsene

(z.B. Motorik-Park)

- bevorzugt in geschiitzten Bereichen
anlegen, um ungewollte Beobachtung
zu reduzieren

-intuitive Nutzung der Gerate fordern,
gdgf. durch Erlauterungen durch Pikto-
gramme/Symbole

Im Sinne des Design for all empfiehlt es

sich, die verschiedenen Elemente, z.B.

innerhalb einer Parkanlage, punktuell

zu verteilen und nicht auf einen konkre-
ten Bereich zu konzentrieren.

5.2.1 Wege

Die DIN 18024 Teil 1 enthalt einige
Gestaltungsgrundsatze:

Hauptgehwege

+ Lichtraumprofil mind. 1,50 m breit und
mind. 2,30 m hoch

-Langsneigung 3 - 4%

+Querneigung max. 2% - empfohlen
1% in Abhangigkeit von Wegldnge,
Oberflache und Nutzergruppen

- bei geneigten Wegen Anordnung

Verschiedene Orientierungssysteme in

Kreuzungsbereichen

von Zwischenebenen in regelmaligen
Abstdanden; diese kdnnen in
Ausnahmen eine Langsneigung bis
max. 1,5% betragen

- bei Langsneigung von 4 - 6% An-
ordnung von ebenen Verweilplat-
zen (evtl. mit Sitzgelegenheiten) oder
Begegnungsflachen (Kapitel Il, 1.2) in
regelmaBigen, an die ortlichen Gege-
benheiten angepassten, Abstdnden
erforderlich; zusatzlicher Handlauf

- Gro3e der Begegnungsflache
in Abhangigkeit vom Nutzeraufkom-
men (mind. 1,80x1,80 m)

- Anordnung von Sitzgelegenheiten

- absturzsichere Gestaltung von Wegen
in seitlich abfallendem Geldnde

Nebengehwege

« Lichtraumprofil mind. 0,90 m breit und
mind. 2,30 m hoch

- Langsneigung max. 6%

- Querneigung max. 2% - empfoh-
len 1% in Abhangigkeit von Weglange
und Oberflache

- Begegnungsflachen mind. 1,80x1,80 m
in regelmaBigen Abstanden

Geneigte Wege

die haufig, z.B. auch mit dem Fahrrad
oder von Kindern (z.B. mit Skates) oder
Personen mit Kinderwagen genutzt
werden, sollten breiter angelegt werden:

1 ) ! ¥
;\\x\ >\/ }\\,
» | N |
J A @

N

a) Unterscheidung von Haupt- und Nebengehweg durch
unterschiedliche Oberflachenstruktur und -farbe
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b) Optisch und taktil kontrastreiche Flache im
Kreuzungsbereich



- mind. 1,20 m breit - empfohlen werden
1,50 - 1,80 m breit

+ Anordnung von Zwischenebenen in
regelmaBigen Abstanden; in Ausnah -
men mit Langsneigung von
max. 1,5% bei 1,50 m Tiefe und max. 2%
bei einer Tiefe > 1,50 m

Wege mit nicht einsehbarer Linienfiih-
rung sind ebenfalls breiter anzulegen
und damit fur unerwartete Begegnun-
gen sicherer.

Die Bemessung der Bewegungsflache
sollte sich bei geneigten Wegen auch
an dem Platzbedarf von Radfahrerinnen
und -fahrern orientieren, da diese eine
groBere Bewegungsflache z.B. am Ende
eines geneigten Weges (Richtungs-
wechsel/Abzweigung) bendtigen
(Kapitel Ill, 3.3).

Kreuzungen und Abzweigungen

sind optisch und taktil hervorzuheben

(Bodenbelag, Wegbegrenzung). Bei

Richtungsanderungen sollte die Min-

destbreite des Weges 1,50 m betragen.

Bei Richtungsanderungen, die spitz-

winklig erfolgen, ist Folgendes zu

beachten:

- gerundete oder abgeschragte Ecken
(nicht erforderlich, wenn Wegbegren-
zung ohne Aufkantung)

- bei Kantensteinen: erforderliche Weg-
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breite mind. 1,50 m - besser 1,80 m fir
eine uneingeschrankte Nutzung, z.B.
mit Rollstuhl oder Fahrrad (Wendekreis)

Oberflachenmaterialien
(Kapitel IIl, 3.1)

Orientierung

Haupt- und Nebengehwege sollten

sich intuitiv voneinander unterscheiden,

z.B.durch

- optische und taktile Kontraste im
Bodenbelag

- Materialwechsel im Boden, z.B. im
Bereich von Wegkreuzungen

Eine einheitlich gestaltete und beider-

seits durchgdngige Begrenzung der

Gehwege wie z.B.

- Kantensteine — mind. 3 cm hoch

- Tiergartengitter

- Entwdsserungsrinnen mit festen
Kanten

- feste Rasenkanten

- dichte Bepflanzung

- Sand- oder Kiesstreifen — deutlich
taktil und akustisch wahrnehmbar

ist hilfreich flr die Orientierung, beson-

ders fiir z.B. blinde und sehbehinderte

Menschen, die mit dem Langstock gehen.

) Optisch und taktil kontrastreiche Streifen in Gehweg-
mitte, Gehwegabgrenzung (Beispiel Tiergartengitter)

d) Optisch und taktil kontrastreiche Kennzeichnung eines
Aufenthaltsbereiches
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Zusatzliche Orientierung bieten:

- ein gut erfassbares Gestaltungskon-
zept hinsichtlich Material und Ausstat-
tung,

- ein Informations- und Leitsystem
(Kapitel Ill, 4.2) mit Hinweisen zu Um-
wegen (z.B. bei Treppenanlagen und
Steigungen) und rollstuhlgeeigneten
Zugangen),

- ein taktiler Lageplan (Tastmodell) an
Wegen oder an markanten Punkten
z.B. in einer Parkanlage sowie

- die Markierung von Ausstattungen
durch einen optischen und taktilen
Materialwechsel im Boden (allseitig
0,50 m breiter Streifen).

Ausstattungen dirfen nichtin den
Gehwegbereich hineinragen.

5.2.2 Wege und Fahrradnutzung

Bei gemeinsamer Wegnutzung von
Menschen, die zu Fu und mit dem
Rad unterwegs sind, kénnen Konflikte
entstehen. Daher bedarf es einer griind-
lichen Uberpriifung, ob eine gemein-
same Wegnutzung vertretbar ist.
Untersuchungen zu
+dem Wegenetz der Parkanlage (Weg-
breite, Belag),
+den Nutzergruppen (evtl. nach Tages-
zeit - ggf. nur eingeschrankte Radnut-
zung),
- der Verkehrssituation im naheren
Umfeld sowie
- der Lage besonderer Orte wie z.B.
Spielplatze, Kindergarten, Senioren-
wohnheime
sind erforderlich. Die Untersuchung
sollte mit den Betroffenen abgestimmt
werden.
Besondere Konflikte und Unsicher-
heiten bei der Nutzung dieser Wege
bestehen bei Menschen mit Sehbehin-
derungen. Hier ist eine deutliche Geh-
wegabgrenzung besonders wichtig, um
eine sichere Filhrung herzustellen. Fir
gehorlose Menschen ist auf die gemein-
same Wegnutzung durch einen ent-
sprechenden Hinweis aufmerksam zu
machen. Die Geschwindigkeit, z.B. mit
dem Fahrrad, kann durch ein variables
Wegenetz - keine langen, breiten und
geraden Strecken - reguliert werden.

5.3 Friedhofe

Die Anforderungen an die barrierefreie
Gestaltung missen entsprechend den
Gegebenheiten im Bestand angepasst
werden - auch wenn Kompromisse not-

wendig sind, sollten sie jeglichen Ver-
anderungen zugrunde gelegt werden.
Dieses Kapitel richtet sich auch an die
Friedhofsverwaltungen bzw. Friedhofs-
gartnerinnen und -gdrtner und nicht
nur an die am Planungsprozess Betei-
ligten.

5.3.1 Alilgemeine Gestaltungsanforde-
rungen

Erreichbarkeit

- deutlich erkennbare Zugdange vom
StraBenraum und von OPNV-Haltestel-
len aus (z.B. Beschilderung)

- barrierefreie Anbindung zum Haupt-
eingang

- Stellplatze fir Menschen mit Behinde-
rung (Kapitel II, 4.2, AV Stellplatze)

- ebenerdige Zugange

- taktile wegweisende Elemente im
Bodenbelag

- optisch kontrastreiche Eingange

- keine Drehkreuze

- passierbare Umlaufschranken (mit Quer-
holm unten) — auch z.B. mit dem Roll-
stuhl (Durchgangsbreite mind. 1,30 m)

Orientierung und Information

(Kapitel lll, 4.1 und 4.2)

Im Eingangsbereich Informationstafeln

mit Auskunft Gber:

- Wegenetz: Haupt- und Nebengehwege

- Lage der Grabfelder

- Lage der Ein- und Ausgange und
Gebaude auf dem Friedhofsgeldande

- Offnungs- und Sprechzeiten der Fried-
hofsverwaltung

+ Schaukasten (Informationen biindig
mit Glasscheibe anbringen)

- besser: wetterfester Pult-Tisch oder
Reliefplan im Eingangsbereich
(Tastmodell)

- kontrastreiche Beschilderung, z.B. an
Wegkreuzungen und Hauptgehwegen

- freie Sichtachsen bei Hauptgehwegen

Wege

(Kapitel Ill, 5.2.1)

- befestigt (Kapitel Ill, 3.1)

- geschlossene Decken nur dort, wo
die Instandhaltung wassergebunde-
ner Decken nicht gewahrleistet
werden kann oder eine starke Bean-
spruchung, z.B. durch Pflegefahrzeu-
ge, stattfindet

+ Funktionsbeeintrachtigungen durch
Bewuchs z.B. bei Wegbegrenzungen
vermeiden

Ausstattung
- gut erreichbare Gartengerate und
GieBkannen - Hohe max. 0,85 m



- anfahrbare und gut auffindbare Brun-
nen direkt an Wegen

+ leichte Bedienbarkeit bei der
Wasserentnahme

+Hohe der Wasserarmatur 0,60 - 0,80 m

« Abstellmoglichkeit fiir GieBkannen

- Abfallbehélter mit Offnung zum Weg
(Einwurfhohe max. 0,90 m)

- Sitzgelegenheiten (Kapitel lll, 4.3) min-
destens entlang der Hauptgehwege
und auch innerhalb der Grabfelder

5.3.2 Gebaude

Der Zugang zu &ffentlichen Gebauden
und ihren baulichen Funktionselemen-
ten unterliegt den Anforderungen des
Handbuchs Berlin-Design for all - Offent-
lich zugdngliche Gebdude. Die folgen-
den Empfehlungen beziehen sich auf
die barrierefreie (Um-) Gestaltung im
Bestand.

Treppen
(Kapitel Il, 4.4)

Rampen

(Kapitel II, 4.3)

- Gebdudezugang bis max. 1,00 m
Hohendifferenz (andernfalls sind
technische Hubanlagen zu bevor-
zugen, dies gilt auch innerhalb von
Gebauden)

+ Breite mind. 1,20 m; bei eingeschrank-
ten Platzverhaltnissen 1,00 m mdoglich

- max. 10% Steigung im Bestand mdg-
lich (z.B. mobile Rampe) — nur sehr
kurze Abschnitte (z.B. Uberwindung
von ein bis zwei Stufen); evtl. Service
anbieten

Aufziige und Hubanlagen

(Kapitel Il, 4.7)

 Hubtreppe: besonders fiir den his-
torischen Bestand (Denkmalschutz)
geeignet, da der Gesamteindruck des
Gebaudes erhalten bleibt

Tiren
(Kapitel II, 4.5)

Orientierung und Information

(Kapitel II, 1.1)

« leicht verstandlicher und taktiler Ge-
bdudeplan mit Informationen zu
Grundriss, Funktionsverteilung und
Wegfiihrung

Zeremonie

An die Innenausstattung der Feierhalle
werden besondere Anforderungen
gestellt:

- Abstand zwischen fest installierten
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Banken mind. 0,90 m (nach Mdéglich-
keitanpassen)

- offen gestalteter seitlicher Einstieg der
Sitzbanke fiir ein leichtes Uberwech-
seln aus dem Rollstuhl

- Platz zum Wenden und Rangieren
mind. 1,50x1,50 m

-angemessene, aber dennoch kontrast-
reiche Gestaltung der Sitzbanke

- Abstellmoglichkeiten, z.B. flir Rollstuhl
und Kinderwagen

- Akustik (Kapitel Il, 1.4).

5.3.3 Grabanlagen

Eine Umgestaltung bestehender Grab-
anlagen nach den Kriterien der Barriere-
freiheit lasst sich nur bedingt umsetzen.
Die folgenden Anforderungen beziehen
sich daher in erster Linie auf die Neuan-
lage von Grabflachen.

Wabhlgrabstatten

Fir diese Grabfelder sind meist keine

Wege vorgesehen.

- optisch und taktil kontrastreiche
Grabeinfassungen (Form, Material,
Farbe)

Reihengrabstatten

Ein untergeordnetes Wegenetz gliedert

das Grabfeld in einzelne Einheiten. Die

Grabstatten werden so im Raster zusam-

mengefasst.

- optisch und taktil kontrastreiche Ein-
fassung der Grabeinheiten

Die Bewegungsflache zwischen den

Grabreihen sollte

- mind. 0,90 m zum Durchfahren z.B. mit
dem Rollstuhl

-mind. 1,20 m zum seitlichen Agieren

- mind. 1,50 m zum Wenden betragen.

- kontrastreiches Umfeld (Wege und
Grabfelder)

- Heckeneinfriedungen nicht hoher als
0,60 m fiir mehr Ubersichtlichkeit

Gemeinschaftsgrabanlagen

sind meist einfach gestaltete griine Fla-

chen mit einer zentralen Gedenkstelle.

- kontrastreiches Erscheinungsbild der
Gedenkstelle (Blumenablage)

- optische und taktile Hervorhebungen
im Bereich der Gedenkstelle, z.B. Leit-
elemente im Bodenbelag

Kolumbarien

dienen der Aufnahme oberirdisch bei-

gesetzter Urnen.

- Urnenhalle (Kapitel lll, 5.3.2)

- anfahrbare (Bewegungsflache) und
gut auffindbare Urnenwand mit kon-
trastreicher Gestaltung
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Ehrengrabstatten

sind am Grab einheitlich als solche zu

kennzeichnen (AV Ehrengrabstatten).

- Hinweise auf den Ubersichtsplanen
am Eingang

Mahn- und Gedenkstatten

haben oft die vielfaltigen Nutzungsqua-

litaten von Parkanlagen und Platzen.

Die folgenden Planungsgrundsatze

basieren daher auf den Ausfiihrungen

des Kapitels Ill Offentlicher Freiraum:

+ gute barrierefreie Erreichbarkeit mit
OPNV und Individualverkehr (ausrei-
chend Stellpldtze, mind. 2 Stellplatze
nahe dem Eingang)

- ebene und rutschfeste Oberflachen-
gestaltung ((Kapitel Ill, 3.1)

- Wegeleitsystem - kontrastreiche
Bodenelemente, Beschilderung (Weg-
weiser) (Kapitel Ill, 4.1 und 4.2)

- optisch und taktil kontrastreiche Ein-
gange

- leicht verstandlicher und taktiler Uber-
sichtsplan (Tastmodell) mindestens
am Haupteingang (Kapitel Ill, 4.2)

- stufenlose Erreichbarkeit der Gedenk-
stelle, evtl. alternative Blumenablage
anbieten

- geneigte Flachen und Rampen
(Kapitel 11l, 3.3)

- klare Gliederung (Ausstattung,
Bepflanzung) erleichtert die Orientie-
rung (Kapitel lll, 4.)

- Sitzgelegenheiten (Kapitel lll, 4.3)

+Beleuchtung (Kapitel lll, 4.4)

Gartendenkmal

Kulturhistorische Friedhofe besitzen
eine Vielzahl von kiinstlerischen Ele-
menten und architektonischen und
gartnerischen Gestaltungsbeispielen.
Fihrungen mit besonderem Hinweis
auf die zahlreichen taktilen Elemente
konnen historische Friedhofe zu einem
besonderen Erlebnis, auch fiir Men-
schen mit Sehbehinderungen, werden
lassen.

5.4 Spielplatze

Ableitend aus der UN-Behinderten-
rechtskonvention besteht ein Bildungs-
auftrag, der generell eine gemeinsame
Erziehung von Kindern mit und ohne
Behinderung fordert. Danach sind auch
offentliche Spielanlagen auszurichten.
Kinder und Jugendliche sollen im Sinne
des Design for all gleichzeitig und mit-
einander spielen konnen, wobei die
Teilnahme am Spiel chancengleich und
auf die jeweiligen Fahigkeiten abge-

stimmt sein soll.

Spielplatze muissen sowohl fir betrof-
fene Kinder als auch fiir betroffene Be-
gleitpersonen (Eltern, GroBeltern u.a.)
barrierefrei zuganglich sein.
Allgemeine Planungsgrundsatze bieten
das Gesetz liber 6ffentliche Kinderspiel-
platze (Kinderspielplatzgesetz) und die
BauOBIn §8.

Weitere Planungsgrundlagen:

- DIN 18034 (normative Grundlage)
-DIN 18024 Teil 1

- DIN 33942

-DINEN 1176

-DINEN 1177

-DIN 32975

Die DIN-Vorschriften stellen den aktu-
ellen Stand der Technik dar und sind
Grundlage fir die folgenden Ausfiihrun-
gen.

Lage und Erreichbarkeit

Spezifische Hinweise zur Erreichbarkeit
gibt die DIN 18034.

Eine Zuordnung der Spielplatze zu
Parkanlagen, Freizeiteinrichtungen und
Sportanlagen ist anzustreben, um die
Kinder von schadlichen Emissionen und
Gefahrenquellen wie z.B. dem Stra3en-
verkehr fern zu halten. Sinnvoll ist auch
die Einbindung in ein FuB3- und Radwe-
genetz.

Barrierefreie Anbindungen an 6ffent-
liche Verkehrsflichen (OPNV) und Geh-
wege sind zu gewdbhrleisten.

Orientierung und Sicherheit

Ein- und Ausgdnge sollten besonders
betont werden (z.B. farbige Gestaltung
in spielerischer, kindgerechter Form), so
dass das Betreten und Verlassen des
Platzes bewusst wird. Auch akustische
Hinweise auf Ein- und Ausgdnge wie z.B.
bewegliche Klangelemente erleichtern
das Auffinden und Verlassen des Spiel-
platzes.

Im Eingangsbereich des Spielplatzes

ist fir blinde und sehbehinderte Men-
schen die Anbringung eines ertastbaren
Orientierungsplans sinnvoll, auf dem
sich die einzelnen Spielplatzelemente
wieder finden (Kapitel Ill, 4.2).

Die Gestaltung eines Spielplatzes erfor-
dert grundsatzlich eine Ubersichtliche
und nachvollziehbare Wegfiihrung und
Anordnung der einzelnen Spielberei-
che. Verschiedene Bodenbeldge (Farbe,
Material) grenzen einzelne Spielberei-
che voneinander ab und erleichtern so
die Orientierung.

Spielflachen fir Kleinkinder missen
einsehbar sein und sind mit unmittelbar
angrenzenden Sitzgelegenheiten aus-



zustatten.

Auf Spielpldtzen sind auch Ruhe- und
Schattenbereiche fiir Aufenthalt und
Kommunikation wichtig.

Spielplatze sind mit einer wirksamen
Einfriedung zu versehen. Diese muss
den Spielraum vom StraBenraum und
anderen Gefahrenquellen des 6ffentli-
chen Freiraums abschirmen und Kinder
von einem unbewussten Verlassen des
Geldndes abhalten.

Mindestanforderungen an Spielgerate

Bewegungsflache:

+mind. 1,20x 1,20m zwischen den Geraten

»mind. 1,50x1,50 m zum Aufenthalt oder
zum Wenden des Rollstuhls

0,90 m tief vor Geraten

Kinder im Rollstuhl und tobende Kinder

sollen sich ungehindert von einem Spiel-

gerat zum nachsten bewegen kdnnen.

- geneigte Flachen und Rampen mit
max. 6% Neigung und max. 3% Quer-
neigung

+ Fallraum mit mind. 1,50 m Breite (nach
DIN EN 1176-1 zu bestimmen) und frei
von Hindernissen

« Fallrdume konnen sich tiberlagern,
auch mit Bewegungsflachen (bei glei-
chen Eigenschaften des Bodenbelags)

+ Berlicksichtigung von Augenhohe
(ca. 0,65 - 1,15 m) und Reichweite der
Arme (ca. 0,35 m)

- Fangstellen — DIN EN 1176-1

- farbige und kontrastreiche, ergonomi-
sche Haltegriffe und Gelander

- abgerundete Ecken und Kanten

Offentlicher Freiraum

Frei nach: ZeiTraum - Ein barrierefreies Spielplatz-Konzept.
Eingangssituation mit optischen, taktilen und akustischen Elementen

(Bodenindikatoren, Fahnen, Klangkdrper)
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+ Oberflachen in kontrastreichen Farben
und Strukturen

- kontrastreiche und Ubersichtlich
gestaltete, ggf. voneinander abge-
grenzte Sicherheitsbereiche um Be-
wegungsspielgerate und schwingende
Teile

- Sitzgelegenheiten im barrierefreien
Design (Kapitel lll, 4.3)

- vielfaltige Vegetation

Zusatzliche Anforderungen bei

Sehschwache und Blindheit

- optisch und taktil kontrastreiche Her-
vorhebung von Bewegungs- und
Gefahrenbereichen (z.B. Fallraum)

+ Orientierungshilfen (optisch und taktil
kontrastreich, akustisch)

eingeschrankter und fehlender

Greiffahigkeit

+ Anlehnhilfen und alternative Auf- und
Abstiegsmdglichkeiten an den Spiel-
geraten

eingeschrankter oder fehlender

Gehféhigkeit

- kurze Wege

- gute Begeh- und Befahrbarkeit der
Spielbereiche (Kapitel llI, 3.1)

- zusatzliche Kletter-, Greif- und Stiitz-
maoglichkeiten

- Berticksichtigung von Umsetzungs-
moglichkeiten aus dem Rollstuhl
heraus

Je nach Gr6RBe des Spielplatzes sollte
eine barrierefreie 6ffentliche Sanitaran-
lage eingeplant werden.

Integrative Spielangebote
Ein Spielplatz fir alle sollte mindestens
ein integratives Spielangebot fir Kinder
mit Hor- und Sehbeeintrachtigungen
sowie korper- und sinnesbehinderte
Kinder einschlieBen und deren Sicher-
heitsbedirfnisse berlicksichtigen. Spe-
zifische Anforderungen an barrierefreie
Spielplatzgerdte werden in der DIN
33942 sowie der DIN EN 1176 konkreti-
siert. Empfehlenswert sind Spielgerate,
die fur Kinder mit den unterschiedlich-
sten Einschrankungen nutzbar sind
und die fir alle Kinder ein interessantes
Angebot darstellen. Eine wichtige Rolle
dabei spielt auch die Nutzbarkeit und
Zuganglichkeit der Gerate flir erwach-
sene Begleitpersonen auch unter
Berlicksichtigung von Mobilitatsein-
schrankungen. Beispiele:
+ erhohter, unterfahrbarer Tisch- und
Sandspielbereich - ca. 0,70 m hoch
und 0,30 m tief

- verschiedene Erreichbarkeiten von
Rutschen in verschiedenen Hohen
und Neigungen mit seitlichem Ein-
und Ausstieg fir erleichtertes Wech-
seln aus dem Rollstuhl

- Spielgeréte fiir Kinder, die sich allein
nicht festhalten kénnen

- Anlagen, die mit dem Rollstuhl befahr-
bar sind

- Spielkombinationen wie z.B. Feder-
wippe, Schaukel fiir Kinder im Roll-
stuhl und Nestschaukel

Bei der Planung und Gestaltung von
Spielplatzen fiir alle Kinder sind MaR3-
nahmen zu bevorzugen, die die Inte-
gration beglinstigen — keine Sonder-
I6sungen! Sinnvolle Verdanderungen
oder konstruktive Ergdnzungen an
Spielgeraten, die zur barrierefreien
Anpassung erforderlich sind, kénnen
ausreichend sein, um Kindern mit
Behinderungen die uneingeschrankte
Teilnahme am Spielen zu ermdéglichen.
In Zukunft sind fiir die weitere Entwicklung
von Spielplatzgerdten neue innovative
Ideen gefragt.

5.5 Sportanlagen

Die Innen- und Auf3enanlagen sind

so zu gestalten, dass alle Nutzerinnen
und Nutzer den Sport uneingeschrankt
und barrierefrei ausiliben (aktiv) oder
zuschauen (passiv) konnen. Die Gestal-
tung im Gebdude unterliegt den Aus-
fuhrungen des Handbuchs Berlin-Design
for all - Offentlich zugéingliche Gebdiude.
Dort wird speziell im Kapitel II, 5.4.3

auf die Gestaltung von Sporthallen
eingegangen. Fir die Gestaltung der
AuBenanlagen ist das Kapitel Ill Offentli-
cher Freiraum heranzuziehen. Folgende
Kriterien sind zu berlicksichtigen:

ErschlieBung

(Kapitel I, 2.)

+ Pkw- und Fahrradstellplatze
(Kapitel I, 4.2 und AV Stellplatze)

- ebene Wege (Kapitel Ill, 5.2.1)

- Oberflachengestaltung (Kapitel Ill, 3.1)

- Eingang (Kapitel II, 3.1)

- allgemeine Gestaltungselemente
(Farbe, Kontrast, Material) sowie lokale
Ergdanzung durch spezifische Merkmale
(z.B. Bodenindikatoren)

- Durchgangsbreite mind. 0,90 m

- Umkleide- und Sanitarbereich
(DIN 18040 Teil 1, Kapitel Il, 3.8 und 5.4),
evtl. Euro-Schlissel



Zuganglichkeit

- stufenloser Zugang

- Treppen (Kapitel Il, 4.4, Kapitel lll, 3.2)
-Rampen (Kapitel I, 4.3, Kapitel llI, 3.3)
- Aufziige (Kapitel Il, 4.7, Kapitel lll, 3.4)

Tribiine (Kapitel II, 5.1)

-mind. 1% der Besucherpldtze (mind. 2)
auf ebenen Standflachen, daneben
Platze flr Begleitpersonen

- Platze mit unterschiedlichen Sicht-
bzw. Horqualitaten sowie Preiskategorien

- variables Steckgestuhl

- optische Hervorhebung von Wegen
zu den Platzen, Durchgangsbreite
mind. 0,90 m

- Stufenmarkierungen bei anstei-
genden Sitzreihen, evtl. zusatzlicher
Handlauf

- Briistungshohe vor Sitzplatzen max.
0,90 - 1,10 m (als Absturzsicherung);
transparente Gestaltung oberhalb
einer Hohe von max. 0,60 m fir einen
freien Blick

Orientierung und Information,
Leitsysteme (Kapitel Ill, 3.1 und 4.1)

« Beschilderung (Kapitel Il, 1.1, Kapitel lll, 4.2)
- Audiodeskriptionsanlagen (Kapitel Il, 1.1.1)

Akustik (Kapitel Il, 1.4, Kapitel lll, 3.5.5)

Beleuchtung
(Kapitel II, 1.3, Kapitel Ill, 4.4)

5.6 Wanderwege

Eine Grundlage ist die DIN 18024 Teil

1 zur Gestaltung von Wegen und die
Ausfiihrungen der Kapitel lll, 3.1 sowie
Kapitel Ill, 5.2 und 5.2.1. Der barriere-
freie Zugang zu Wandergebieten ist zu
gewibhrleisten (OPNV, Individualverkehr,
Leitsysteme). Wanderrouten fiir Men-
schen mit Mobilitatseinschrankungen
sollten spezifisch gekennzeichnet
werden und in hohem Male eigenstan-
dig nutzbar sein.

5.6.1 Information, Ausstattung und
Service

Information

(Kapitel Il, 1.1 und Kapitel Ill, 4.2)

Informationstafeln zum Wandergebiet

sollten Hinweise und Inhalte wiederge-

ben zu

-Weglange

- Gehzeiten

- Schwierigkeitsgrad (Topographie,
Beschaffenheit der Wege, Hinweise
auf Hindernisse wie z.B. Treppen,

Offentlicher Freiraum

Briicken, Gleisanlagen, usw.)
- Nutzbarkeit mit Rollstuhl, allein oder
mit Begleitung
- Tauglichkeit fur Elektrorollstiihle
- Eignung fiir sehbehinderte Menschen
- Rastmoglichkeiten sowie
- barrierefreien Sanitaranlagen.

Taktiler Lageplan (Reliefplan)

- grof3flachige Strukturierung

- Beschrankung auf wesentliche Details
- wenig Text innerhalb des Lageplans

- Symbole mit Legende

- Brailleschrift, taktile Schwarzschrift

Entlang der Wanderroute

- periodischer Hinweis auf Ziele und
Zwischenziele (Richtung, Entfernung)

- taktile Informationen (Brailleschrift,
taktile Schwarzschrift), z.B. an Hand-
laufen, die der Gehwegabgrenzung
dienen

- Wegweiser mit Angaben zur Steigung
(z.B. durchschnittliche Steigung und
max. Steigung), ggf. mit Hinweis auf
Umgehung

- Tastmodelle, figiirliche Darstellungen
(z.B. von Insekten, Pflanzen)

- Akustikstationen (Tierstimmen, HOr-
bilder)

Wichtig ist die Verlasslichkeit und
Aktualitdt der Informationen.

Ausstattung

- Ruhepldtze: Mindestausstattung eine
Bank und eine Stellflache (z.B. fir Roll-
stuhl, Fahrrad oder Kinderwagen)

- Rastmoglichkeiten

- Wetterschutzeinrichtungen - stufen-
loser Zugang, Stellflache berticksich-
tigen

- barrierefreie Sanitaranlage, evtl.
Euro-Schlissel

- Parkplatz, z.B. als Ausgangs- und End-
punkt der Wanderung; barrierefreie
Stellplatze berticksichtigen

Service

- verschiedene Schwierigkeitsgrade
angeben, z.B. bei der Nutzung von
Rollstiihlen und Handbikes

- Naturerlebnisprogramme integrativ
anbieten (z.B. Lehrpfade)

-Horbucher (Audioguides) mit Wegbe-
schreibungen und Informationen zu
markanten Objekten der Wanderroute
zur Verfligung stellen

- Printmedien mit Prage- oder Relief-
druck anbieten (z.B. Lageplane,
Grundrisse, Brailleschrift)

- Informationen im barrierefreien Inter-
net bereit stellen

43



Offentlicher Freiraum

5.7 Wasserlagen
5.7.1 Ufergestaltung

Zugang und Nutzung von Uferberei-
chen sollten zumindest an markanten
Stellen gewahrleistet sein und mit einer
sinnvollen Markierung und Abgrenzung
zum Wasser gestaltet werden.

Zuganglichkeit und Orientierung

- gezielter Zugang zum Wasser in Ab-
hangigkeit von der Gestaltung des
Ufers, z.B. entsprechende Wegfiihrung

- den natirlichen Gegebenheiten ange-
passter fester Bodenbelag, z.B. wasser-
gebundene Decke

+ barrierefrei zugangliche Holzlaufstege

+ Aufkantungen, Gelander oder taktil

P e

N AN

Partielle Offnungen in einer massiven Briistung geben einen freien Blick,
optisch und taktil kontrastreicher Belag
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auffallender Bodenbelag wie Kies
oder Sand zur Erhéhung der Aufmerk-
samkeit auf den Gewadsserrand

- Umfriedungen als Orientierungsele-
mente

- keine stark geneigten Wege zum Wasser

Fir die stadtischen Uferzonen soll der
Zugang einerseits ermoglicht werden,
andererseits soll eine sichere Abgren-
zung gewdbhrleistet sein. Nachfolgend
werden zu beiden Situationen sowohl
Forderungen als auch beispielhafte
Losungsansdtze gegeben.

Abgrenzung zum Wasser

- optischer und taktiler Wechsel im Bo-
denbelag, z.B. seitliche Begrenzung
des Uferweges durch Rasen, Sand
oder Schotter

+ Abgrenzung mit dichter Bepflanzung,
Geldnder oder Mauer

- freier Blick ab 0,60 m Hohe

Gebaute Uferkante:

+ Aufkantung - mind. 3 cm hoch, als
FUhrungslinie und Abgrenzung

- mindestens taktiler Leitstreifen
(Pflastersteine, Entwasserungsrinne,
Bodenindikatoren) entlang der
Uferzone mit angemessenen Abstand
zur Wasserkante (ca. 1,00 m)

- nach oben hin angeschragte Ufer-
kante

Zugang zum Wasser

- optisch und taktil kontrastreiche Hin-
weise auf Offnungen bzw. Unterbre-
chungen der Abgrenzung zum Ufer
(Wechsel im Bodenbelag)

- gut befahrbare Zugange zum Wasser,
mind. 1,20 m breit mit Handlauf zur
Fihrung

- optisch und taktil kontrastreiche
Hervorhebung von Stufen zum Wasser
(jede Stufenkante!)

- Offnungsrichtung von Tiiren im Geldn-
der nicht zum Wasser sowie keine
Behinderung des Gehbereichs durch
geoffnete Tiiren
(Durchgangsbreite mind. 0,90 m)

- keine stark geneigten Wege zum
Wasser (max. 2 - 3 %, Handlaufe)

5.7.2 Briicken und Schiffsanleger

Uberqueren

+ Briickenkopf visuell gut wahrnehmbar

- optisch und taktil kontrastreicher,
stufenloser Zugang

- fester befahrbarer Belag (Kapitel I, 3.1)

- Breite des Ubergangs in Abhangigkeit
vom Nutzeraufkommen (mind. 1,50 m
breit — besser 1,80 m; je nach getrenn-



ter oder gemeinsamer Wegnutzung zu
FuB und mit dem Rad)

- Rampen zur Hoéheniiberwindung max.
6% Neigung, bei Briicken je nach
Gegebenheiten vor Ort auch 8%
(Kapitel II, 4.3 und Kapitel llI, 3.3)

-zum Umfeld optisch kontrastreiche
Geldnder/Handlaufe, Durchblick ab
0,60 m Hoéhe

- bei geschlossenen Briistungen partiel-
le Offnungen schaffen

Unterqueren

« lichte Durchgangshdhe mind. 2,30 m
(Lichtraumprofil, Kapitel lll, 5.2.1)

- bei niedriger Durchgangshoéhe kon-
trastreiche Markierung im Gehbereich

- Rampen max. 6% Neigung, situations-
bedingt auch 8% mdglich
(Kapitel II, 4.3 und Kapitel lI, 3.3)

- barrierefreie Uferwanderwege
(Kapitel lll, 5.7.1)

Schiffsanleger

- Markierung und Beschilderung
(Kapitel lll, 4.2)

- Bewegungsflache vor Schiffsanlegern
mind. 1,80x1,80 m; angepasst an Be-
darf und Auslastung, ggf. erweitern

- sichere Abgrenzung zum Wasser, z.B.
Aufkantung mind. 3 cm und kontrast-
reiche Markierung

+ Zugang zum Einstieg mit fester Ab-
sperrung (keine Ketten oder Bander)

- ebener Einstieg zum Schiff, evtl. mit
Einstiegshilfe — mobile Rampe, hy-
draulischer Hublift, Service

5.7.3 Offentliche Strandb&der und
Freibader

Grundsatzlich missen offentliche
Strand- und Freibader und ihre ver-
schiedenen Einrichtungen fir alle Men-
schen zuganglich und nutzbar sein.

Ausstattung

(Kapitel II, 5.4)

Bei der Planung und Umgestaltung

von 6ffentlichen Badern sind folgende

Bereiche zu beachten:

- Parken (Kapitel Il, 4.2, AV Stellplatze)

-Eingang und Kasse

- Umkleiden (Kapitel II, 3.8.3)

- Sanitarbereich (Kapitel I, 3.8);
evtl. Euro-Schlissel

+ Schwimmbecken

- barrierefreie Strandkorbe direkt am
Strandzugang - mit dem Rollstuhl
zuganglich

- Strandbar - barrierefreie Zuganglich-
keit und Gestaltung, evtl. Abgrenzung
zum Wasser

+ FuBduschen, auch fiir Menschen im
Rollstuhl nutzbar

Im Allgemeinen bieten Handldufe eine

gute zusatzliche Unterstltzung.

Zugang Strand und Wasser

- mindestens ein barrierefreier Zugang
mit entsprechendem Hinweis

- keine stark geneigten Wege zum
Wasser

- schwere Gummimatten oder Holzlauf-
stege bis an die Wasserlinie zur Er-
leichterung des Zugangs fiir mobili-
tatseingeschrankte Menschen und zur
taktilen Fiihrung

- Angebot von Strandrollstiihlen mit
Ballonreifen oder schwimmfahigen
Rollstiihlen

Orientierung

- optisch und taktil kontrastreicher Zu-
gang zum Strand

- gekennzeichnete Strandabschnitte -
besonders wichtig fiir Kinder und kog-
nitiv eingeschrankte Menschen

- gut sichtbare und lesbar gestaltete
Informationen zu Serviceeinrichtun-
gen (z.B. Verleih von Liegen und Son-
nenschirmen, Luftstation), Rettungs-
stellen sowie barrierefreien WC-Berei-
chen (Kapitel lll, 4.2)

Offentlicher Freiraum

Design for all wird kinftig die Standortqualitaten

einer Stadt mitbestimmen.

Mit diesen Anforderungen stehen wir vor einer

wirklichen Zukunftsaufgabe - den 6ffentlichen

Raum radikal zu vereinfachen und ihm einfache,

komfortable und intuitive Nutzungseigenschaften

zu verleihen.
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Schiffsanleger mit optischer und taktiler Abgrenzung zum Wasser
Frei nach: East-Side-Gallery
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DIN-Normen

DIN 18024
Barrierefreies Bauen - Teil 1: Stral3en, Platze, Wege, offentliche Verkehr- und Griin-
anlagen sowie Spielplatze — Planungsgrundlagen; Januar 1998

DIN 18040

Barrierefreies Bauen

Teil 1: Offentlich zugangliche Gebiude, Planungsgrundlagen; Oktober 2010
(ersetzt DIN 18024 Teil 2, 1996)

Teil 2: Wohnungen

(ersetzt DIN 18025 Teil 1 und 2, 1992)

DIN 32975
Gestaltung visueller Informationen im 6ffentlichen Raum zur barrierefreien Nut-
zung; November 2009

DIN 32976
Blindenschrift — Anforderungen und Mal3e; August 2007

DIN 32984
Bodenindikatoren im o6ffentlichen Raum; Oktober 2011

DIN 18065
Gebaudetreppen - Begriffe, Messregeln, Hauptmale; Juni 2011

DIN EN 81-70

Sicherheitsregeln fiir die Konstruktion und den Einbau von Aufziigen - Besondere
Anwendungen fiir Personen- und Lastenaufziige — Teil 70: Zuganglichkeit von Auf-
zligen fir Personen, einschlieBlich Personen mit Behinderungen; September 2005

DIN 1450
Schriften - Leserlichkeit; Juli 1993

ISO 7001
Graphische Symbole zur Information der Offentlichkeit; November 2007 (englische
Fassung)

DIN EN 12665
Licht und Beleuchtung - Grundlegende Begriffe und Kriterien fiir die Festlegung
von Anforderungen an die Beleuchtung; September 2011 (deutsche Fassung)

DIN EN 12464

Licht und Beleuchtung - Beleuchtung von Arbeitsstatten

Teil 1: Arbeitsstatten in Innenrdumen; August 2011 (deutsche Fassung)
Teil 2: Arbeitsplatze im Freien; Oktober 2007 (deutsche Fassung)

DIN 18034
Spielpldtze und Freirdume zum Spielen — Anforderungen und Hinweise fiir die Pla-
nung und den Betrieb; Dezember 1999

DIN 33942
Barrierefreie Spielplatzgerate - Sicherheitstechnische Anforderungen und Priifver-
fahren; August 2002

DINEN 1176
Spielgerate, Teil 1 bis 7; August 2008

DINEN 1177
StoBdampfende Spielplatzbdden; August 2008

DIN 33466
Wegweiser fiir Wanderwege; Mai 2004
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DIN 33402

Ergonomie - Kérpermalle des Menschen

Teil 1: Begriffe, Messverfahren; Marz 2008

Teil 2: Werte; Dezember 2005 (Berichtigung 1: Mai 2007)

Teil 3: Bewegungsraum bei verschiedenen Grundstellungen und Bewegungen;
Oktober 1984

E DIN: Entwurf DIN
DIN EN: Europdische Norm
ISO: Internationale Norm

Ausfiihrungsvorschriften

Ausfiihrungsvorschriften — Liste der Technischen Baubestimmungen (AV LTB);
Februar 2011

AV Geh- und Radwege
Ausfuihrungsvorschriften zu §7 des Berliner StraBengesetzes iber Geh- und Rad-
wege; Marz 2008

AV Stellplatze

Ausfuihrungsvorschriften zu §50 der Bauordnung fiir Berlin (BauOBIn) tber Stell-
platze fur Kraftfahrzeuge fir schwer Gehbehinderte und Behinderte im Rollstuhl
und Abstellmdglichkeiten fur Fahrrader; Dezember 2007

AV Offentliche Beleuchtung )
Ausfiihrungsvorschriften zu §7 des Berliner StraBengesetzes tiber die Offentliche
Beleuchtung; Januar 2011

AV Ehrengrabstatten
Ausfiihrungsvorschriften zu §12 des Friedhofsgesetzes; August 2007

EAU 2004

Empfehlungen des Arbeitsausschusses,,Ufereinfassungen” Hafen und Wasserstral3en
(aktualisierte Fassung 2009)

Hrsg. Arbeitsausschuss Ufereinfassungen der Hafenbautechnischen Gesellschaft
e.V. und der Deutschen Gesellschaft fiir Geotechnik e.V.

Weitere Regelungen

Rundschreiben SenStadt VI A Nr. 03/2010
Allgemeine Anweisung fiir die Vorbereitung und Durchfiihrung von Bauaufgaben
Berlins — Anweisung Bau (Abau); Barrierefreies Bauen

Rundschreiben SenStadt VI A Nr. 03/2011

Allgemeine Anweisung fiir die Vorbereitung und Durchfiihrung von Bauaufgaben
Berlins — Anweisung Bau (Abau); Barrierefreies Bauen — Offentlicher Freiraum
(Erganzung zum Rundschreiben SenStadt VI A Nr. 03/2010)

Stadtbild Berlin - Lichtkonzept (Kurzfassung)
Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung Berlin, Februar 2011

Stadtbild Berlin - Werbekonzept (Kurzfassung)
Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung Berlin, Marz 2011

Rundschreiben WiTechFrau Il F Nr. 2/2008

Offentliches Auftragswesen - Barrierefreie Kassenautomaten und andere Dienstlei-
stungsautomaten

49



Offentlicher Freiraum

50

Richtlinie fir taktile Schriften — Anbringung von Braille- und erhabener Profilschrift
und von Piktogrammen
DBSV Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V.; Mai 2007

Aufstellung und Nutzung Fliegender Bauten
Flyer der Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung Berlin; November 2007

Gesetz Uber offentliche Kinderspielplatze (Kinderspielplatzgesetz)
20. Juni 1995, GVBI. S. 388 und Anderungen

GUV-S1 8017

AuBenspielflachen und Spielplatzgerdte; Mai 2005, aktualisierte Fassung Septem-
ber 2008

Hrsg.: Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV)

GUV-SI 8014
Naturnahe Spielraume; August 2000, aktualisierte Fassung Januar 2006
Hrsg.: Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV)

Literatur

Berlin-Design for all - Offentlich zugangliche Gebdude
Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung und Umwelt Berlin; 2011

Verbesserung von visuellen Informationen im offentlichen Raum - Handbuch fur
Planer und Praktiker
Bundesministerium fiir Gesundheit; Bonn, 1996

Leitlinien zum Ausbau Berlins als behindertengerechte Stadt
1992 mit Fortschreibung von 1996

I.L.LS. Integratives Leit- und Informationssystem
I.L.1.S./VzFB Verein zur Forderung der Blindenbildung; Hannover, 3. Auflage 2007

Handbuch zur Gestaltung von Stra8en und Platzen in Berlin - Stadtgestaltung,
StraBenraumgestaltung, Platzgestaltung, Strallenentwurf
Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung Berlin; 1999

Wo sich Integration abspielt — Ein kleiner Leitfaden zur Gestaltung barrierefreier
Spielrdume
Institut TLP Prof. Philippen; Irmenach, Ausgabe 03/2004

Natur fiir alle — Planungshilfen zur Barrierefreiheit
Gemeinschaftsprojekt der Lebenshilfe Wittmund e.V. und des Regionalen Umwelt-
bildungszentrums (RUZ); Berlin, 1. Auflage 2002

Planungsleitfaden fiir die barrierefreie Gestaltung von Wanderwegen
Institut Verkehr und Raum, FH Erfurt, Dipl. Ing. Geogr. Juliane Friedrich; Erfurt, Sep-
tember 2005

Weitere Literatur

«einfach machen” - Unser Weg in eine inklusive Gesellschaft

Nationaler Aktionsplan (NAP) der Bundesregierung zur Umsetzung des Uberein-
kommens der Vereinten Nationen Uber die Rechte von Menschen mit Behinderungen
Bundesministerium furr Arbeit und Soziales; Berlin, Kabinettbeschluss: 15.06.2011

Barrierefrei Bauen fiir die Zukunft
Dipl. Ing. Ulrike Rau (Hrsg.); Berlin, 2. Auflage 2010

Universal Design
Oliver Herwig, Birkhauser Verlag; 2008



ECA - Europadisches Konzept fir Zuganglichkeit - Handbuch
Hrsg. Europdisches Institut Design fiir Alle in Deutschland e.V. (EDAD),
Furst Donnersmarck-Stiftung zu Berlin; Mai 2005

Birgerfreundliche und behindertengerechte Gestaltung des StraBenraums
Bundesministerium fiir Verkehr, Bau- und Wohnungswesen (BMVBW): Schriftenrei-
he, direkt’, Heft Nr. 54; Berlin, 2000

Behindertengerechte Verkehrsanlagen - Planungshandbuch fiir Architekten und
Ingenieure, Ackermann; Diisseldorf, 1997

Spielpladtze und Freiraume zum Spielen - Ein Handbuch fir die Praxis
G. Agde, H. Degiinther, A. Hiinnekes, Hrsg. DIN Deutsches Institut fiir Normung e.V.,
Beuth Verlag GmbH Berlin-Wien-Zirich; 2. Aufl. 2003

Stadtebau und Kriminalpravention — Eine Broschire flr die planerische Praxis
Hrsg. Zentrale Geschaftsstelle Polizeiliche Kriminalpravention der Lander und des
Bundes; Stuttgart, 2003

Gender Mainstreaming in der Stadtentwicklung Berlin — Berliner Handbuch
Fachfrauenbeirat der Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung; Juli 2011

Friedhofsentwicklungsplan
Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung Berlin, Abt. | Stadt- und Freiraumplanung;
Juni 2006

Schriftensammlungen:

DBSV e.V. - Deutscher Blinden- und Sehbehindertenverband e.V..
Sozialverband VdK Deutschland e.V.

FUSS e.V. - FuBgdngerschutzverein

Internet

http://www.stadtentwicklung.berlin.de/bauen/barrierefreies_bauen/
http://www.baufachinformation.de/ (Literaturrecherche)
http://nullbarriere.de
http://pro-retina.de/beratung/mobilitaet/literatur

Danke an

Die Mitglieder der AG Bauen und Verkehr - barrierefrei
Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung Berlin

Harms Wulf
Garten- und Landschaftsarchitekten, Berlin
mail@harmswulf-landschaftsarchitekten.de

Beate Voskamp

voskamp Landschaftsarchitektur, Berlin
mail@voskamp-la.de

Christian Fuchs

ON architektur

cf@onarchitektur.de

ZeiTraum Arbeitsgemeinschaft, Ein barrierefreies Spielplatz-Konzept
ZeiTraum2009@gmx.de

Daniela Miigge

Hannelore Bauersfeld

Offentlicher Freiraum

51



Offentlicher Freiraum

Stichwortverzeichnis

52

A

Akustik: S.. 39,43

Aufenthaltsorte: S. 30

Aufkantung: S. 18, 20, 22, 37, 44/45
Aufmerksamkeitsfeld: S. 18

Aufziige: S.7,12,19,22/23, 25,39, 43
Ausstattung: S. 7,11, 26/27, 31, 35, 38, 40, 43,
45

Automaten: S. 29

B

Bauelemente: S. 7,12, 23, 32
Baumscheiben: S. 27

Bedienelemente: S. 23
Begegnungsflache: S. 36

Beleuchtung: S. 26/27, 31/32, 35, 40, 45
Bepflanzung: S. 26, 33, 37, 40, 44
Bewegungsflache: S.21/22, 29, 34, 37, 39, 41,
45

Bewegungsraum: S. 27
Bodenindikatoren:S. 11, 17,27,41/42, 44
Brailleschrift: S. 28, 43
Brunnenanlagen:S. 23, 26

Briicken: S. 12, 43-45

D

Design for all: S. 5/6, 10-12, 27, 30, 35/36,
39/40, 42,45
Digitale Informationen: S. 28

E
EinheitsschlieBsystem (Euro-Schlissel): S. 31
F

Fallraum: S. 41/42

Fangstellen:S. 41

Farbkontrast: S. 22, 26

Fliegende Bauten: S. 34
Freibader: S. 45

Friedhofe: S. 5, 38, 40
Funk-Ubertragungssystem: S. 24

G

Gender Diversity: S. 11
Geneigte Flache: S. 22, 40/41
Geneigte Wege: S. 36
Grabanlagen: S. 39

H

Handlauf: S. 18, 20, 22, 36, 43/44
Horanlagen: S. 24/25, 34
Hubanlage: S. 19, 22/23, 39

Information: S. 7, 10, 22, 26-29, 31, 38/39, 43,
45

Infrarot-Ubertragungssystem: S. 24/25
Infrastruktur: S. 34

K

Kontrast: S. 15, 17,19, 23, 26/27, 32, 34, 37,42
Kontrastwert: S. 12, 26

Kriminalpravention: S. 23

K-Wert: S. 12, 26

L

Langsneigung: S. 14/15, 21/22,36/37
Leitelement: S. 14/15, 18

Leitstreifen: S. 23, 44

Leitsystem: S. 12,17, 28, 35, 38, 40, 43
Leuchtdichte: S. 26/27, 32
Leuchtdichtekontrast: S. 18, 26
Lichtkonzept: S. 32

Lichtraumprofil: S. 32, 36, 45

M

Mehr-Sinne-Prinzip: S. 29
Muldenrinne:S. 22, 24

N
Neigung:S. 18, 22/23,41/42, 45
(0]

Oberflache: S.7,12-15, 18/19, 22, 24, 26-28,
34, 36,42

Oberflachengestaltung: S. 12, 16, 26, 42
Optische Gestaltung: S. 26

Orientierung: S. 17, 23, 26-28, 32, 35, 37-40,
43-45

P

Parkanlagen:S. 5/6, 32, 35, 40
Pflanzflachen: S. 23
Piktogramm: S. 25, 27/28

Q

Querneigung: S. 14, 21/22, 36
Querrinne: S. 22

R

Rampe:S.9,12,19,21/22,34,39-41,43, 45
Ringschleifenanlage: S. 24/25
Rollwiderstand: S. 13-15
Rutschwiderstand:S. 15



S

Sanitdranlagen:S. 26, 31, 35/36, 43
Schiffsanleger: S. 44-46

Schleppstufen: S. 18

Schrift: S. 23, 27-29

Sitzgelegenheit: S. 22, 26, 30/31, 36, 39-42
Skulpturen:S. 23, 26

Spielplatze: S. 5/6, 38, 40-42
Sportanlagen: S. 40, 42

Stellplatze: S. 35, 38, 40, 42/43, 45
Steigung: S. 18, 20, 22, 38/39, 43
Strandbader: S. 45

Stufen:S. 7,9, 14/15,18-20, 22/23, 32, 39, 44
Stufenkante: S. 15, 18/19, 44
Stufenmarkierung: S. 19, 43
Stufenunterschneidung: S. 18, 20

T

Taktile Gestaltung: S. 26

Taktile (Schwarz-) Schrift: S. 28, 43
Tastmodell: S. 28, 38, 40, 43
Treppen:S.7,12,18-20, 35, 39, 43
Tiren:S. 23,39,44

u

Ufergestaltung: S. 44
UN-(Behindertenrechts-) Konvention: S. 5/6,
10,40

w

Wanderwege: S. 43, 45

Wasserlagen: S. 44
Wege:S.5,7,10,13/14,17, 30, 32-40, 42-45
Wohnumfeld: S. 35

YA

Zwischenebenen:S. 22, 36/37

Offentlicher Freiraum

53



54

be iRkl

Herausgeber der 2. Auflage

Senatsverwaltung fur Stadtentwicklung Berlin
Kommunikation

Am KélInischen Park 3

10179 Berlin
http://www.stadtentwicklung.berlin.de

Konzeption und fachliche Bearbeitung
Senatsverwaltung fiir Stadtentwicklung Berlin

Abteilung VI Ministerielle Angelegenheiten des Bauwesens
Koordinierungsstelle Barrierefreies Bauen
Wiirttembergische StraBBe 6

10707 Berlin

Ingeborg Stude: ingeborg.stude@senstadt.berlin.de
Abgestimmt mit der AG Bauen und Verkehr - barrierefrei

Text- und Bildredaktion
Ellen Susan Miller: ardeku@gmx.de

Idee, Gestaltung und Layout
1ART: info@1art-design.de

und Technische Universitat Berlin:
info@modellunddesign.de
Burkhard Ludtke

Robert Niemann

Annette Muller

Foto
Alexander Fichert

Verlag und Vertrieb
Kulturbuch-Verlag GmbH, Berlin
Sprosserweg 3, 12351 Berlin

Internetfassung

http://stadtentwicklung.berlin.de/bauen/barrierefreies_bauen/

Druck
mb druckservice, Berlin

ISBN 978-3-88961-327-1

Schutzgebiihr 5,00 €

Berlin, November 2011



e B Bx Be | 2w

Ellen Maller

Ingeborg Stude

Burkhard Lidtke

Robert Niemann

Annette Muller






	Berlin - Design for all - Öffentlicher Freiraum
	Inhalt
	Grußwort
	KAPITEL III – Öffentlicher Freiraum
	1. Freiraum für alle
	2. Gesetzliche Grundlagen
	2.1 Sozialpolitische Grundlagen
	2.2 Spezifische gesetzliche Grundlagen

	3. Bauelemente
	3.1 Oberflächengestaltung
	3.2 Treppen und Stufen
	3.3 Geneigte Flächen und Rampen
	3.4 Aufzüge
	3.5 Weitere Bauelemente

	4. Ausstattungen
	4.1 Orientierung
	4.2 Anlagen der Orientierung und Information
	4.3 Aufenthaltsorte
	4.4 Beleuchtung
	4.5 Bepflanzung
	4.6 Temporäre Nutzung

	5. Ausgewählte Freiräume
	5.1 Wohnumfeld
	5.2 Parkanlagen
	5.3 Friedhöfe
	5.4 Spielplätze
	5.5 Sportanlagen
	5.6 Wanderwege
	5.7 Wasserlagen

	Quellen
	DIN-Normen
	Ausführungsvorschriften
	Weitere Regelungen
	Literatur
	Weitere Literatur
	Internet
	Danke an

	Stichwortverzeichnis
	Herausgeber


